und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 


Inſertions⸗Aufträge 
die 
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erhebt. Bestellungen werden von allen 


Postanstalten und jedem Landbriefträger | 
nn a wa ee ER . Ne u ER, 


entgegengenommen. 
ne. 


annonciren 


— aunteren 


will, bediene ſich der 


Altpreußiſchen Zeitung, 


die beſonders in ſolchen Kreiſen geleſen 
wird, die kaufkräftig ſind und ſich die 
Baarzahlung zum Prinzip gemacht haben. 
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Aus der Chronik von 1848. 
„23. März. Die Berliner Ereigniſſe verſetzten 
die Bevölkerung vieler anderer preußiſchen Städte 
1 größte Aufregung. Von Köln und anderen 
Aut chen Städten gingen Abordnungen nach Berlin. 
Dom wurde mit Genehmigung des Erz— 
Garniſon . deutſche Flagge gehißt. Die Kölner 
an den Divif ole eine Adreſſe mit vielen Forderungen 
Deputatio nsgeneral. Auch aus Breslau kamen 
Dep Münter nach Berlin 

M i ö 
Elberfeld 26, Arbeitertumulte in Aachen, 


Als in den Elb 


in 


von dem Siege der dogthümern die Nachricht 


kannt wurde, brach di edliſch⸗demokratiſchen Partei 
bolſeiſge a eldgntſch nationale ſchleswig⸗ 
proviſoriſche Regierung gebildet nn 1 3 
von Auguſtenburg, dem Kloſterpropſt e 
Reventlow, den Advokaten Beſeler u B 
und dem Kaufmann Schmidt. Es wurde eine 
Bürgerwehr eingerichtet, die Beſatzung Kiels ging 
ſofort zum olke über. 

Der bisherige Widerſtand des Großherzogs von 
Mecklenburg Schwerin hatte ſich aus der 


Verbindung erklärt, die mit der Berliner Regierung 


unterhalten wurde.. Nachdem 
Revolution 1 10 am 23. e 
des Großherzogs, „ der die Nothwendigkeit aus⸗ 
geſprochen wird, daß Mecklenburg in die Reihe der 
konſtitutionellen Staaten eintrete un 
ſchiedene Volkswünſche genehmigt 
Bewegung in Mecklenburg kommt dad 
zum Stehen. n 
Der württembergiſche Geſandte in Frankfurt 
a M. zeigt dem Bundes tage an, feiner Regierung 
ei von Paris 5 N 
1 Sub der deutſche demokratiſche Klub 
daſelbſt beſchloſſen habe, ein Freikorps von 5000 
an den Oberrhein ziehen zu laſſen, um in Laden, 
Heſſen und der Rheinpfalz die Republik zu 
proklamiren. Der Bundestag beſchließt, die Bundes⸗ 


vegierungen hierauf drin . machen, 
damit die dringend aufmerkſam zu mach 


drohende Gefahr 


in Berlin die 


werden. 
urch vorläufig 


getroffen würden. 


Graf Herbert heim Sammeln. 
Wenn der Vater mit 


Elbinger 


Dieſe Blatt (Früher inger Anzeiger“) erſcheint werktägli 
früher „Neuer Elbing ER Soicriohn 1,90 40 ch | 
bei allen Poſtanſtalten 2 4 


an alle auswärtigen Zeitungen vermittel 
Expedition dieſer Zeitung. 5 f 


des Grafen Herbert Bismarck, verſtärkt iſt. 
dies hat der letztgenannte große Staatsmann neuer⸗ 
noch in einer großen politiſchen Rede 
Zeugniß abgelegt für die Vortrefflichkeit der Parole 
der Sammlung und für die Nothwendigkeit, die 


dings auch 


eine Extragebühr von 10 PIg. 


grauſam, 


Bauernunruhen fanden 


Grafen 


ine Proklamation 


d in der ver⸗ 
Die 


aus guter Quelle die Nachricht zu⸗ 


hauſener Rede die L 
noſſen angeredet. 
im Kohlbanu einiges ver 


an eit das er dir Mit dem Sohn ſammeln hilft, Bismacck noch vermehren köunte 
dann Ah das für die Sammlung eln größer Gent, | en, N 


„Elbing. Freitag 


R 2 e 8 — 
Ser en 


beſonders wenn Vater und Sohn Bismarck heißen. 


Der alte Exkanzler ift. von jeher ein Freund von 
[Sammlungen geweſen; wenn er jetzt, feinen Ge. 
wohnheiten 
Miquel'ſchen etwas beigeſteuert hat, fo iſt dies zwar 


entgegen, zu einer Sammlung der 
nur ſein Name; aber der hilft wohl auch, beſonders 


da er durch das Gewicht des Namens ſeines Sohnes, 


Freiſinnigen politiſch todtzuſchlagen, und nun kann 
es nicht fehlen. 


Graf Herbert Bismarck iſt bekanntlich nicht ſo 
dem Vaterlande ſeine ſchätzbare Kraft 


ganz zu entziehen. Iſt er auch mit Vatern 


gegangen, ohne ſich zur Beibehaltung ſeines Poſtens 


als Miniſter und Staatsſekretär zureden zu laſſen, 


der Jerichowſchen Kreiſe ſchlecht und recht ſeine 


Schuldigkeit als Agrarier gethan und immer brav 


mitgeſtimmt. Nun fteht die Neuwahl bevor und 
da hat Graf Bismarck in Schönhauſen eine Kan— 


didatenrede gehalten, die zwar nachher ein Herr; 
von Rohr⸗ und Wudicker erſt noch erläutern mußte, 
die aber gleichwohl in der bündleriſchen Preſſe als 
bedeutſam ausgerufen wird. 
die Politik der Sammlung als Rückkehr zur 1878er 
Wirthſchaftspolitik, welche der glorreichen Regierung 
aufgedrückt 


Kaiſer Wilhelms I. ihren Stempel 0 
habe. Gemeint iſt natürlich die glorreiche Regierung 
des Fürſten Bismarck. 

der Handels- 
Imports“ ſeien. Radikale Freihändler giebt es im 
Reichstage nur ſehr wenige, und die Handels— 
der agrariſchen Wirthſchaftspolitik zu beſeitigen be⸗ 
ſtimmt und geeignet waren. 


eſſen, ſondern Vertheidiger des guten Rechts der 


Induſtrie auf diejenige Erleichterung der Ausfuhr 
bedingungen, bei der fie zum Segen Deutjchlands | 


und ſeiner Arbeiter auf dem Weltmarkt konkurriren 
kann. Anwälte fremder Intereſſen ſitzen ganz 
anderswo, zum Beiſpiel in der Fraktion des 
Grafen Herbert Bismarck, wo ein wüthender 


Doppelwährungsmann die Intereſſen der amerifa- | 
niſchen Silberleute aufs nachdrücklichſte wahrnimmt. 
Graf Bismarck hat in ſeiner Schönhauſener Rede 
aufs 


entſchiedenſte gegen die Handelsverträge 
Stellung genommen, man wird gut thun. die Ge⸗ 
fahr aus konſervativen Wahlen für unſer Wirth- 


ſchaftsleben und unſerer Volksernährung allenthalben 


genau im Auge zu behalten. Das Wunderbarſte 
iſt nur, daß Graf Bismarck die Unterſtützung der 


„Fabrikanten, Handwerker, Gewerbetreibenden“ für 


dieſen 
zu⸗ 


konſervative Wahlen verlangt und ſomit 
Schichten des erwerbsthätigen Bürgerthums 


muthet, ſelbſtmörderiſch gegen die eigene Exiſtenz 


loszuwüthen im Intereſſe 
ſchädlinge. 

Graf Bismarck warnt davor, Freiſinnige zu 
wählen, da dieſelben weder ein Herz für den Land⸗ 
mann, noch ein Herz für den Landsmann hätten. 
Nun, die Liberalen haben den Banern ihre ſtaat— 
lichen und wirthſchaftlichen Rechte erobert und ver— 
theidigt gegen das Junkerthum, dem heute der 
kleinere und mittlere Bauerngutsbeſitzer als Wahl— 
kanonenfutter dienen ſollen; und das deutſche Lands⸗ 


agrariſcher Landes- 


mannsgefühl haben die Liberalen ſchon zu einer 


Zeit gepflegt, als die Junker die deutſchfreiheitlichen 


Beſtrebungen als Nationalitätenſchwindel verhöhnten. 
Die Freiſinnigen, ſo meint Graf Bismarck, intereſſirten 
ſich nur für fremdes Vieh, krankes Vieh und krankes; 


Obſt. O nein, Graf Bismarck darf es wohl glauben, 


daß ſich die Freiſinnigen auch für einheimiſche Ochſen 


intereſſiren. 


Das fremdländiſche verſeuchte Vieh 
kennen 


wir als 


9 5 und Fleiſchpreiſe. 
wirthſchaftsprogramm der Freisinnigen Volkspartei 


wird ausdrücklich die Ausbild N etz⸗ 

die ung der Seuchengeſetz⸗ 
| gebung gegen Seuchengefahr gefordert. 
erforderlichen Maßregeln gegen die 


Graf 


Wir glauben allerdings, daß er 


Moltke die Mär von den „Bauern“ des Grafen 


wie bazumalen, da er mit feiner Ironie ein Tele⸗ 


„den 


Ueber⸗ 


ſo hat er doch ſeit 1893 als Reichstagsabgeordneter 


Graf Vismarck empfiehlt 


In recht Bismarck'ſcher Weiſe verdächtigt Graf 
Herbert Bismarck die Anhänger 
vertragspolitik, daß fie „Advokaten des fremden 


verträge find wahrlich immer noch reichlich hoch! 
ſchutzzöllneriſch, wenn ſie auch die ärgſten Schäden 


Die Vertheidiger der 
| Handelöverträge ſind nicht Advokaten fremder Inter: 


beliebten Vorwand der Agrarier 
zur möglichſt vollſtändigen Abſperrung der Grenze 
gegen Vieheinfuhr im Intereſſe hoher inländiſcher 
In dem Nürnberger Land⸗ 


Herbert Bismarck hat in ſeiner Schön⸗ 
andwirthe als ſeine Berufsge⸗ 


ſteht; aber wenn der alte 


würde er lächeln, 


Inſerate 


1898. 


DDr 


gramm an nothleidende Fideikommißbeſitzer unter⸗ 
zeichnete mit den Worten: „Graf v. Moltke, auch 
Bauer.“ 


Die zweite Leſung des Flotten⸗ 
geſetzes. 


(Von unſerem parlamentariſchen Mitarbeiter.) 


Im Reichstag wurde am Mittwoch die zweite 
Berathung des Flottengeſetzes begonnen. Ob- 
wohl nach den Verhandlungen der Budgetkommiſſion 
das Schickſal der Flottenvorlage feſtſteht, gab ſich 
doch in der Beſetzung des Hauſes und der Tribünen 
lebhaftes Intereſſe für die entſcheidende zweite 
Leſung kund. Auch die Herren Miniſter bewieſen 
durch zahlreiches Erſcheinen ihren an maßgebender 
Stelle jedenfalls gern geſehenen Eifer; auch der 
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, deſſen Fernbleiben 
von den Verhandlungen des Reichstags ja die 
Regel iſt, der auch im Reichstag nicht ſo leicht ver— 
mißt wird, war erſchienen. Die Verhandlung 
wurde eröffnet durch ein längeres Referat des Abg. 
[Dr. Lieber über die Verhandlungen der Budget— 
kommiſſion. Herr Dr. Lieber fühlte ſich ſichtlich in 
ſeinem Element; er war ſich ſeiner Bedeutung als 
einflußreichſter Mann im Reichstag und als Mit- 
regent von Deutſchland doppelt bewußt. In der 
ihm eigenen feierlichen Tonart trug er in ge— 
ſchwollener Breite den faſt zweiſtündigen Bericht 
vor, ohne dem Hauſe und den Zuhörern auf der 
Tribüne etwas Neues zu bieten. Beſonders viel 
Mühe gab er ſich bei dem verſuchten Nachweis, 
daß ſchon in der Verfaſſung des Norddeutſchen 
Bundes und in der Reichsverfaſſung die Bewilli⸗ 
gung von Ausgaben für die Marine auf längere 
Zeit vorgeſehen ſei. Das Haus hörte den Bericht 
mit einiger Ungeduld an. Starke Heiterkeit auf 
der Linken erregte es, als Herr Dr. Lieber den 
auch jeder Landratte geläufigen Ausdruck „Blokade 
der Häfen“ als „ſeemänniſch geſprochen“ kenn⸗ 
zeichnete, gleichſam als wollte er damit eine Probe 
ſeiner ſeemänniſchen Kenntniß geben. Nachdem er 
endlich zu Ende gekommen, wurde ihm der Dank für 
ſeine Bemühungen von der Rechten und einem Theil 
des Zentrums durch lebhaften Beifall votirt. Die 
Diskuſſion, die ſich nunmehr entwickelte, war im 
Ganzen recht intereſſelos. Die einzelnen Redner 
zeigten ſichtlich das Bemühen, durch möglichſte 
Kürze über die wenig dankbare Aufgabe hinwegzu⸗ 
kommen, Bekanntes noch einmal wiederholen zu 
müſſen. Der Vorſitzende der Zentrumsfraktion, 
Graf Hompeſch, gab die Erklärung ab, die Jeder⸗ 
mann im Hauſe erwartet hatte, daß die Mehrheit 
eier Parteifreunde für die Vorlage ſtimmen 
werde, während die Minderheit an ihren ur— 
ſprünglichen Bedenken feſthält. Der Reduer 
der Konſervativen, Herr v. Levetzow, ſprach die 
ſelbſtverſtändliche Bereitwilligkeit ſeiner Parteifreunde 
aus, der Vorlage zuzuſtimmen. Er konnte dabei 
nicht unterlaſſen, den patriotiſchen Eifermuth der 
Agrarier in bengaliſcher Beleuchtung zu zeigen. 
An dem Schutze der nationalen Güter durch die 
Flotte — ſo rief er pathetiſch aus — iſt die 
Landwirthſchaft allerdings nicht unmittelbar be— 
theiligt. Die patriotiſchen Landwirthe bringen aber 


ſehr gern große Opfer. Wir find ſehr gern 
bereit, zu einer ſtarken Flotte nach unſeren 
Kräften beizutragen. Dieſe mehr als 
naive Wendung, die der Intelligenz 
des „Vater Mög” alle Ehre gemacht 


hätte, entfeſſelte natürlich ſchallende Heiterkeit auf 
der linken Seite. Die Rechte revanchirte ſich dafür, 
indem ſie den nächſten Redner, den Scozial⸗ 
demokraten Schönlank, durch beſtändiges Gelächter 
unterbrach, wozu allerdings die nervöſe und über⸗ 
temperamentvolle Sprechweiſe dieſes Redners einigen 
Anlaß bot. Wie der Vertreter der Sczial⸗ 
demokraten, ſo ſprach ſich auch Abg. Galler von 
der deutſchen Volkspartei entſchieden gegen das 
Flottengeſetz aus, indem er aus der Geſchichte den 
Minderwerth der Flotte gegenüber dem Landheer 
im Kriege erläuterte. Abg. Frhr. v. Hertling 
vertheidigte den Standpunkt der Mehrheit des 
Zeutrums in einer ſtaatsmänniſch abgezirkelten Rede. 
[Kräftiger und einfacher wurde der Standpunkt der 
Minderheit von dem gleichfalls bairiſchen Zentrums⸗ 
Die durch den 
Fürſten Radziwill Namens der Polen abgegebene 
Erklärung gab wegen der Bezugnahme auf das 
Hundertmillionengeſetz im preußiſchen Landtag dem 
Staatsſekretär Grafen Poſadowsky zu einer ab- 
wehrenden Erklärung Anlaß. Am Donnerſtag wird 
die zweite Leſung, bei der auch Abg Richter das 
Mott ergreifen tolnd, zu Ende kommen. 


abgeordneten Schädler vertreten. 


der Handelskammer; L. 
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„ Sahrgang. 
Politiſche Ueberſicht. 


Die Unterſchriften für die Erklärung der 
Beibehaltung der Handelsvertragspolitik 
mehren ſich von Tag zu Tag. Aus Weſtpreußen 
haben ihre Unterſchriften ferner gegeben: Ph. Simſon, 
Kaufmann; George Wendt, Kaufmann; H. Bartels & Co., 
Mühlenbeſitzer; H. Stobbe, Kaufmann; E. Rodenacker, 
Brauereibeſitzer; Robert Petſchow, Fabrikbeſitzer; Ernſt 
Mie, Kaufmann; Dr. jur. Paul Damme; ſämmtlich 
aus Danzig; Julius Liſſack, Thorn, Mitglied der 
Handelskammer; M. Schirmer, Stadtſekretär, Mitglied 
Schnackenburg, Schwetz, 
Mühlenbeſitzer; Dau, Hohenſtein, Hofbeſitzer. Aus 
Oſtpreußen haben den Aufruf u. a. unterzeichnet: 
A. Conrad, Görken, Gutsbeſitzer; Kurt Käswurm, 
Mühle Lauth bei Arnau, Mühlenſitzer; Heidenreich, 
Towarten, Gutspächter; R. Kichl, Heilsberg, 
Fabrik⸗ und Gutsbeſitzer; Th. von Lukowitz, Cranz, 
Vorſitzender des oſtpreußiſchen Zweigverbandes deutſcher 
Müller; L. Dannenberg, Catharinenhof, Gutsbeſitzer. 
Zuſtimmungserklärungen nebſt Unterſchriften für 
den Aufruf ſind nach einer uns zugehenden Mit— 
theilung der Einfachheit wegen zu richten an 
Brauereidirektor Richard Roeſicke, Mitglied des 
Reichstages, Berlin W., Voß⸗Straße 26. 


Noch etwas vom „Geſindel“, das die 
Revolution von 1848 gemacht hat. Am 20. März 


11848, zwei Tage nach den blutigen Greigniffen in 


Berlin und nachdem es auch in Breslau zum Blut— 
vergießen gekommen war, ſchrieb die „Schleſ. Ztg.“ 
in Breslau: 

„Was lange erwünſcht, lange erbeten, lange 
als gutes Recht gefordert worden — 
was als eine Nothwendigkeit, als eine Lebens⸗ 
frage Preußens gebieteriſch hervorgetreten . 
das iſt auch in unſerem Vaterlande endlich 
gegeben und mit dem Theuerſten — mit dem 
Blute preußiſcher Bürger be— 
ſiegelt worden. Wir beweinen dieſe 
Opfer, aber beklagen ſie nicht! In der Geſchichte 
hat noch jede große Idee, durch welche Völker 
wiedergeboren wurden, die Bluttaufe empfangen. 
Unvermeidlich war der Kampf, weil die 
alten Ueberzeugungen noch zu feſt wurzelten und 
die neuen Gedanken zu gewaltſam nieder- 
gehalten worden waren.“ 

Jetzt gehört auch die „Schleſ. Ztg.“ zu den 
Blättern, die in der Beſchimpfung der März- 
gefallenen ein Verdienſt erblicken. 


*. 

In der kretiſchen Gouverneurfrage haben 
ſämmtliche Mächte das letzte Rundſchreiben der 
Pforte mit dem Hinweis darauf beantwortet, daß 
die Wahl eines Gouverneurs ſtattfinden werde, ſo— 
bald ein vollſtändiges Einvernehmen unter den 
Mächten erzielt ſei. Nur in den Antworten Ruß— 
lands und Italiens ſoll noch die Bemerkung ſtehen, 
daß die Entſcheidung in Betreff des Gouverneurs 
bereits getroffen ſei und demnächſt der Pforte mit— 
getheilt werde. 1 

de 

China giebt nach. Aus Peking meldet das 
„Reuter'ſche Bureau“: Angeſichts der neuerlichen 
Forderungen Rußlands gab ſich im Tſungeli⸗ 
Namen eine ſtarke Strömung dahingehend kund, 
der Aggreſſion von Weſten her bis zum 
Aeußerſten entgegenzutreten, und es waren be— 
reits Truppenzuſammenziehungen und Ver— 
ſtärkung der bedrohten Punkte angeordnet. Da 
jedoch, namentlich in Folge des Widerſpruchs Li— 
Hung⸗Tſchangs, keine Einmüthigkeit erzielt werden 
konnte, wurde beſchloſſen, im Weſentlichen 
der ru ſſiſchen Forderung zuzuſtimmen, daß 
die Eiſenbahn durch die Mandſchurei die Spurweite 
der ruſſiſchen Bahnen und Anſchluß nach Port 
Arthur, Talienwan und Kintſchou erhalte. 

* * 


Ueber neue chineſiſche Ausſchreitungen 
liegen der „Centr. News“ aus Shanghai eruſte 
Danach hätte in Chingking, 


wo organifirte, den Ausländern feindliche 


Kundgebungen ſtattfanden, der Pöbel das 
Miffionsgebäube angegriffen. Ein Miſſionar 
wäre ermordet, die amerikaniſche biſchöfliche 


Miſſion zerſtört, R 


de 5 

Zum ſpaniſch⸗amerikaniſchen Konflikt liegt 
heute eine Meldung vor, die allerdings mit großer 
Vorſicht aufzunehmen iſt. Eine Waſhingtoner Drah⸗ 
tung des „Daily Chronicle“ beſagt, der Bräfi- 
dent werde gleichzeitig mit der Vorlegung des 
„Maine“ Berichts eine Botſchaft an den 
RRZ reß richten, die eint unserzüglicht ur 


forge der Vereinigten Staaten für 
die nothleidendenKubaner befürworten 
werde. Wenn Spanien dieſes Vorgehen übelnehme, 
werde der Krieg der Humanität halber 
unternommen werden. Das „Maine“ Unglück 
ſei in die zweite Linie geſtellt. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. März. 

— Der Kaiſer empfing am Dienſtag Vor⸗ 
mittag den Präſidenten des evangeliſchen Ober⸗ 
kirchenraths Dr. Barkhauſen zum Vortrage, und 
beſichtigte ſodann das Inſtitut für Gährungsgewerbe 
in der Seeſtraße. 

— Heute Abend fand bei dem ßſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Botſchafter v. Szögyeny⸗Marich ein 
Diner ſtatt, an welchem der Kaiſer theilnahm. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichs- 
tages hat geſtern ihre Thätigkeit mit der Finan⸗ 
zirung des Etats beſchloſſen. Der Ueberſchuß 
des Jahres 1896/97 wurde mit Mk. 28,692,115, 
die Matrikularbeiträge mit Mk. 467,178,643 ein⸗ 
geſtellt. Einnahmen und Ausgaben balanciren mit 
Mk. 1,433,772,723. 

— Die ſechſte Kommiſſion des Reichstags 
hat Mittwoch die zweite Leſung der Novelle zur 
Konkursordnung beendet, nachdem zwiſchen der 
Regierung und der Kommiſſion über die Frage des 
Zwangsvergleichs Uebereinſtimmung dahin erzielt 
war, daß ein ſolcher nicht ſtattfinden darf, wenn 
die Maſſe weniger als ein Fünftel der Schuld⸗ 
ſumme beträgt. 

— Die Kommiſſion des Herrenhauſes nahm den 
Geſetzentwurf betreffend Erhöhung des Anjied- 
lungsfonds nach den Beſchlüſſen des Abgeorbne- 
tenhauſes an. 

— Wie es der Bund der Land wirthe mit 
der Sammlungspolitik meint, ſieht man im 13. 
hannoverſchen Wahlkreis Goslar⸗Zellerfeld. 
Dort haben die Freikonſervativen und National⸗ 
liberalen als Sammlungskandidaten den 
Fabrikanten Horn aufgeſtellt. Dieſer iſt aber An⸗ 
hänger der Goldwährung, während der Kandidat 
der Antiſemiten, Dr. Lindſtröm, Anhänger der 
Doppelwährung iſt. Der Bund der Landwirthe, 
unter deſſen Zeichen die wirthſchaftliche Sammlung 
vor ſich geht, hat ſich aller Sammlungspolitik zum 
Trotz gegen den freikonſervativ⸗nationalliberalen 
Sammelkandidaten und für den Antiſemiten ent⸗ 
ſchieden. Schadet aber nichts, die gefälligen National⸗ 
liberalen „ſammeln“ doch mit! 

— Gegen die Zwangs innung und für die 
freie Innung hat ſich auch der Bund deutſcher 
Barbier-, Frifeur- und Berrüdenmader- 
Innungen ausgeſprochen. Am 21. d. M. trat 
eine vom Vorſtande des Verbandes „Bund deutſcher 
Barbier-, Frifenr- und Perrückenmacher⸗Innungen“ 
einberufene Verſammlung zuſammen, an welcher ſo⸗ 
wohl die Mitglieder des Bundesvorſtandes wie 
auch ſämmtliche Bezirksvorſitzende des vorbezeichneten 
Verbandes Theil genommen haben. Nach reiflicher 
Durchberathung des Geſetzes über die Neuorgani⸗ 
ſation des Handwerks gelangte die Verſammlung 
zu der einſtimmigen Annahme eines ſich gegen die 
Zwangsinnung ausſprechenden Beſchluſſes und gab 
die Ueberzeugung kund, daß die freie Innung ſich 
für die Zukunft in dem Barbierberuf am beſten 
empfehlen werde. 

— Wie die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet, 
lehnte der zum Erzbiſchof von Freiburg i. B. 
gewählte Biſchof Dr. Komp von Fulda die Wahl 
wegen vorgerückten Alters und aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten ab. 

— Die „Nationalzeitung“ meldet: Aus Anlaß 
der Unterſchlagungen in der Reichsdruckerei 
hat das Mitglied der Reichsſchuldenkommiſſion 
Dr. Hammacher beim Präſidenten derſelben die 
Einberufung der Mitglieder zu einer Sitzung 
beantragt. 

— Die „Nordd. Allgem. Zeitung“ meldet: Nach 
einem Telegramm des ſtellvertretenden Gouverneurs 
von Kamerun iſt der Chef der Yaunde-Station, 
Premierlieutenant von Carnap, von feiner For⸗ 
ſchungsreiſe nach dem ſüdöſtlichen Theile des Hinter⸗ 
landes von Kamerun über Woſſo am Sanga und 
den Kongo wohlbehalten in Kamerun wieder einge- 
troffen. Die Expedition iſt friedlich und erfolgreich 
verlaufen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe 
brachte Baron Dipauli (kathol. Volksp.) einen 
dringenden Antrag ein betr. Einſetzung eines Aus⸗ 
ſchuſſes von 36 Mitgliedern zur Berathung der 
Frage der Aufhebung der Sprachenver— 
ordnungen und zur Feſtſtellung grundſätzlicher 
Beſtimmungen für Regelung der Sprachenfrage auf 
dem Wege der Geſetzgebung. Sodann wurde der 
Südſlave Ferjancic mit 177 von 201 abgegebenen 
Stimmen zum erſten Vize⸗Präſidenten gewählt. 
Ferjancie nahm die Wahl dankend an. Zum 
zweiten Vize⸗Präſidenten wurde der Abg. Lupul 
(Rumäne) gewählt. Darauf begann die Debatte 
über die das Regierungsprogramm enthaltende 
Antritts⸗Erklärung des Miniſterpräſidenten Grafen 
Thun, in der die Redner der Parteien den bekannten 
Standpunkt derſelben vertraten. Die Debatte kam 
nicht zum Abſchluß. 

— Im Abgeordnetenhauſe haben 
Schneider (chriſtlich⸗ſozial) und Genoſſen einen 
Antrag eingebracht, die Regierung wolle eine 
internationale Konferenz behufs 
Herabſetzung der in duſtriellen Arbeit⸗ 
zeit veranlaffen undinden Staatsbetrieb en 
die achtſtündige Arbeitszeit ein⸗ 
führen. 

Italien. 

— In der Deputirtenkammer waren am 
Mittwoch Haus und Galerien weniger ſtark beſetzt, 
als Dienſtag. Die Berathung des Berichts der für 
die Crispi⸗Angelegenheit eingeſetzten Kommiſſion 
wird fortgeſetzt. Franchetti (Zentrum) befürwortet 


eine Tagesordnung, nach welcher die Akten der 
Angelegenheit den ordentlichen Gerichten überwieſen 
werden ſollen. Rovaſenda beantragt die Verweiſung 
vor den Staatsgerichtshof. Naſi von der Rechten 
beantragt Zurückverweiſung der Akten an den 
Oberſten Gerichtshof. Palberti als Berichterſtatter 
tritt für den Kommiſſionsbericht ein. Prinetti von 
der Rechten entwickelt im Namen von weiteren 31 
Abgeordneten eine Tagesordnung, worin die Anträge 
der Kommiſſion gebilligt werden, zugleich aber er- 
klärt wird, daß man damit einem Verfahren vor 
dem nach dem Geſetze über gemeine Vergehen zu⸗ 
ſtändigen Gerichte nicht präjudiziren wolle. Es 
werden noch weitere Tagesordnungen eingebracht. Der 
Juſtizminiſter ſchließt ſich den Worten des Kom⸗ 
miſſionsberichts über die Korrektheit des Verfahrens 
des Gerichts in Bologna an und erklärt, fein Amts- 
vorgänger Coſta habe der Gerichtsbehörde keinerlei 
Entſcheidung vorgeſchrieben. Er werde ſich ent⸗ 
ſprechend dem Geiſte der Verfaſſung der Abſtimmung 
enthalten, glaubt jedoch nach einer Kaſſationsent⸗ 
ſcheidung, daß die Kammer zwar das Recht habe, 
die Sache vor das Oberſte Gericht zu bringen, nicht 
aber das Recht, ein Verfahren vor dem gewöhnlichen 
Gericht zu veranlaſſen. Der Miniſter ſchließt, die 
Achtung vor der Freiheit des Richterſtandes erfülle 
ſein Herz völlig, und deshalb erſuche er die Kammer, 
nicht Befugniſſe ſich beizulegen, die ihr nicht zu⸗ 
ſtehen. (Beifall.) Crispi wohnt auch dieſer Sitzung 
nicht bei. Man ſchreitet hierauf zur namentlichen 
Abſtimmung über die Dienſtag eingebrachte Tages⸗ 
ordnung Aleſſio, welche beſagt, daß ſich die Kammer 
in der Erwägung, daß die in dem Bericht der 
Kommiſſion dargelegten Thatſachen den Charakter 
eines gewöhnlichen Vergehens hätten, dahin aus⸗ 
ſpreche, dem Eingreifen der Gerichtsbehörde 
wegen der gegen Crispi erhobenen Anklage volle 
Freiheit zu gewähren. Dieſe Tagesordnung 
wurde mit 184 gegen 106 Stimmen bei 25 Stimm⸗ 


enthaltungen abgelehnt. 


Rovaſenda beantragt die Verweiſung vor 
den Staatsgerichtshof. Die Kammer nahm ſchließ⸗ 
lich mit 207 gegen 7 Stimmen bei 65 Stimment⸗ 
haltungen eine Tagesordnung Carcano an, 
welche von den Erklärungen des Berichterſtatters 
der Kommiſſion Akt nimmt und die Anträge der 
Kommiſſion billigt. n 

Frankreich. 

— Die Verhandlung des Verleumdungspro— 
zeſſes der Schreibſachverſtändigen gegen Zola iſt 
auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden in Folge der 
Berufung Zola's gegen die Zuſtändigkeit des Kor⸗ 
rektions-Tribunals. 

— Die Heereskommiſſion der Kam⸗ 
mer nahm den Antrag an, welcher die Regierung 
ermächtigt, im Falle einer überſeeiſchen kriegeriſchen 
Unternehmung alle franzöſiſchen Schiffe, wo ſie ſich 
auch befinden mögen, aufbieten zu dürfen. Gegen⸗ 
wärtig hat die Regierung nur das Recht des Auf⸗ 
gebots der in den heimiſchen Gewäſſern befindlichen 
Schiffe. 


— 


Griechenland. 
Die griechiſche 
kammer hatte am Dienſtag eine ſtürmiſche Sitzung. 
Einige Abgeordnete bezeichneten dieſelbe als inop⸗ 
portun; Kriegsminiſter General Smolenski verthei⸗ 
digte die Armee. 
Türkei. 

— Die türkiſchen Behörden in Theſſa⸗ 
lien verhafteten Perreddin Bey, einen 
muſelmänniſchen Deputirten im griechi⸗ 
ſchen Parlament. 

Aſien. 

— Die eingeborenen Stämme der Inſel 
Hainan (Li), auf welche bekanntlich die Franzoſen 
Anſpruch machen, haben der „Frankf. Ztg.“ zufolge 
theilweiſe rebellirt. Sie haben bislang gegen 
30 Dörfer und ein Dutzend Militärſtationen ge⸗ 
plündert und dann niedergebrannt; über 100 Bauern 
wurden umgebracht. Die Aufſtändiſchen hauſen 
gegenwärtig in dem Bezirke Yentſchau, der etwa 
140 Km. ſüdweſtlich von Kiungtſchau, der Haupt⸗ 
ſtadt der Inſel, liegt. Den Eingeborenen haben 
ſich 3000 entlaſſene chineſiſche Soldaten angeſchloſſen. 
Die gegen die Rebellen entſandten Truppen, in 
Stärke von 1500 Mann, ſind geſchlagen worden 
und von Canton aus hat man Verſtärkungen nach 
Hainan abgeſandt. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 23. März. Der Reichstagsabge⸗ 
ordnete Liebermann von Sonnenberg 
iſt von der Firma Wertheim wegen Geſchäfts⸗ 
ſchädigung verklagt worden. 

In Sachen des Diebſtahls in der Reichs⸗ 
Druckerei beharrt der Oberfaktor Grünenthal 
beharrlich beim Leugnen, aber von Tag zu Tag 
wächſt das Belaſtungsmaterial. In ſeiner Wohnung 
iſt, wie ſchon gemeldet, eine Druckpreſſe befchlag- 
nahmt worden. 
Elly G, einer Enkelin ſeiner verhafteten Wirthin, 
hat Grünenthal 100 000 Mark in Werthpapieren 


als Sicherheit für den Fall geſchenkt, daß er ſie 


nicht heirathen würde oder könnte, denn hierzu ge⸗ 
hörte die Scheidung von feiner Ehefrau, die ge- 
trennt von ihm lebt. Die von Grünenthal 
ſeiner Frau offerirte Summe von 150 000 Mark 
für den Fall, daß ſie in die Scheidung einwillige, 
hat dieſe angeblich ſtets mit dem Bemerken: „Eher 
würde ich ſterben!“ zurückgewieſen. Seine Frau hat 
G. nach neueren Meldungen ebenfalls ſehr gut ge⸗ 
ſtellt; nachweisbar erhielt ſie in manchen Monaten 


500, ja 1000 Mk. von ihm zugeſandt. Die Haupt⸗ 


belaſtungszeugin iſt die Aufwärterin der Wirthin 
Grünenthals. 
100000 Mk., die Grünenthal der Enkelin ſeiner 
Wirthin, Elly G. geſchenkt hat, wurden bei einer 
Hausſuchung in der Wohnung ermittelt und von 
der Polizei beſchlagnahmt. Elly G. hatte die 
Abſicht, die 100000 Mark im Thiergarten zu 
vergraben, als ſie aber in einer Droſchke dahin 
fuhr, fand fie nicht den Muth, ihr Vorhaben aus⸗ 
zuführen. Bekannt iſt ſchon, daß Grünenthal ſtark 
an der Börſe ſpekulirke, behauptet er doch, haupt⸗ 


Deputirten⸗ 


heißt, gegeben. 


Seiner Geliebten, der 19jährigen 


Ortes und einigen 


Die Werthpapiere in Höhe von 


ſächlich durch die Börſe ſein Vermögen erworben zu 
haben. In einem Bankhauſe der Charlottenſtraße 
iſt ein Depot von 180000 Mark in Induſtrie⸗ 
aktien ermittelt, das Grünenthal dort auf einen 
fremden Namen niedergelegt hatte. Unter fremden 
Namen machte Grünenthal überhaupt ſeine Börſen⸗ 
ſpekulationen. Der Mann, unter deſſen Namen er 
ſich einführte, exiſtirt wirklich, auch der, auf deſſen 
Namen er die 180000 Mk. niederlegte, und das 
Bankhaus erhielt über ihn eine günſtige Auskunft. 
Ein Berichterſtatter glaubt melden zu können, daß 
der Banknotendiebſtahl im Jahre 1894 und zwar 
in einem einzigen Falle begangen worden iſt. Auf 
dem Begräbnißplatz, in der Wohnung des Grünen⸗ 
thal ſowie in zwei verſchiedenen Bankgeſchäften ſind 
Werthpapiere in Geſammthöhe von 320000 Mk. 
ermittelt; hierzu kommen 100000 Mk., die bei der 
Geliebten des G. aufgefunden ſind, ſodaß ſeitens 
der Kriminalpolizei ein Vermögen von 420000 Mk. 
zur Stelle geſchafft worden iſt. Die Wirthin 
Grünenthals, die Wittwe Eng, iſt Mittwoch Nach⸗ 
mittag aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden. 

* Ein Duell zwiſchen Offizieren fol, 
wie die „Märk. Volksztg.“ nachträglich zuverläſſig 
erfahren haben will, am Sonntag, den 13. d. Mts., 
in den Schießſtänden in der Jungfernhaide in der 
Frühe zwiſchen 5 und 6 Uhr ſtattgefunden haben. 
9 der Betheiligten erhielt eine Wunde am rechten 

rm. 

* Brofeffor Knackfuß in Düſſeldorf iſt nach 
dem „B.⸗K.“ vom Kaiſer aufgefordert worden, an 
der für den Herbſt projektirten Reiſe nach 
Jeruſalem theilzunehmen. Es ſei übrigens nicht 
ausgeſchloſſen, daß ſich an dieſe Fahrt ins heilige 
Land eine Nilreiſe anſchließt. 

* San Franeisco, 23. März. Hier iſt die 
Nachricht eingetroffen, daß die Bark „Helen W. 
Almy“, welche am Sonntag vom Goldenen Thor 
nach dem Copper River (Alasca) mit 13 Matroſen 


und 27 nach Klondyke beſtimmten Paſſagieren ab | 


ging, bei der Punta Bonita gekentert jet und 
daß, wie befürchtet werde, Niemand gerettet 
werden konnte. SIR 

* Dſcheddah, 23. März. Die Stadt ift für 
peſtverdächtig erklärt worden. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 23. März. Den Danzigern ſteht in 
nächſter Zeit ein ſog. Genuß bevor. Eine Gruppe 
hieſiger Antiſemiten hat ſich behufs kräftigerer Wahl⸗ 
agitation den berühmten „Rektor aller Deutſchen“ 
Ahlwardt verſchrieben. Derſelbe wird nächſten 
Montag in einem hieſigen Café einen Vortrag halten. 
Nach ihm wird der bekannte Redakteur des anti⸗ 
ſemitiſchen „Generalanzeiger!“ Sedlaczeck 
ſprechen, welcher von jener Gruppe hieſiger Anti- 
ſemiten als Kandidat für die nächſte Reichstags⸗ 
wahl in Ausſicht genommen iſt. 

Schlochan, 23. März. Der als Mitglied des 
weſtpreußiſchen Provinzial⸗Landtages bekannte frühere 
Landrath des Kreiſes Schlochau, jetzige Oberver⸗ 
waltungsgerichts⸗Rath Dr. Wilhelm Scheffer iſt 
in Berlin im 54. Lebensjahre geſtorben. Dr. 
Scheffer, am 2. Dezember 1844 in Marburg ge⸗ 
boren, wurde 1879 Landrath des Kreiſes Ahaus, 
von wo er 1883 in gleicher Eigenſchaft nach Schlo- 
chau verſetzt wurde. 1888 kam er als Ober⸗Re⸗ 
gierungsrath und Dirigent der II. Abtheilung nach 
Bromberg. Am 6. Mai 1896 wurde er zum Ober⸗ 
verwaltungsgerichtsrath ernannt. Dr. Scheffer hat 
von 1884 bis 1890 dem Reichstage als Vertreter 
des Wahlkreiſes Schlochau⸗Flatow angehört; er 
zählte zur konſervativen Fraktion. 

Labiau, 22. März. Seit dem Jahre 1864 hielt 
ſich hier ein Herr Su. auf, der aus dem damals 


ſehr unruhigen Polen herübergekommen war, kaum 


ein Wort Deutſch verſtand und ſich und ſeine Familie 
ſo gut es ging ernährte. Es ging die Sage, daß 
der Fremde ein polniſcher Graf ſei, der während 
der Unruhen einen hohen ruſſiſchen Beamten getödtet 
hatte und dann, feine Grafſchaft im Stiche laſſend, ge 
flohen war. In ſeiner Heimath hielt man den Grafen 
für verſchollen. Nun iſt vor kurzem ſeine einzige 
Tochter mit Verwandten des Vaters in Berührung 
gekommen, und plötzlich hat ſich das Blatt ſehr zu 
Gunſten des Flüchtlings gewandt. Von Seiten der 
Behörden iſt ihm vollſtändige Am neſtie zugeſichert 
worden, und noch vor dem 30. März ſoll ſich Oberſt 
v. Dogel, Graf Widimski, in Petersburg bei Hofe 
vorſtellen. Eines ſeiner Güter von 80 Hufen hat 
man ſofort an ſeine Tochter, die jetzt Komteß Helene 
Man kann ſich denken, daß die aben— 
teuerliche Geſchichte hier lebhaft beſprochen wird. 
Königsberg, 23. März. Das Zigeuner- 
unweſen hat im Landkreiſe Königsberg ſchon 
ſeit einer Reihe von Jahren ganz bedeutend abge- 
nommen. In erſter Linie iſt dieſer Umſtand der 
Wachſamkeit der Behörden zuzuſchreiben. Es dürfte 
die Zeit nicht mehr fern ſein, wo der braune Sohn 
der Pußta mit ſeiner meiſt zahlreichen Familie das 
Vagantenthum aufgiebt und zu einer ehrlichen Ar⸗ 
beit greift. Im Inſterburger Kreiſe haben mehrere 
Zigeunerfamilien hiermit ſchon den Anfang gemacht, 
indem die männlichen Mitglieder in den dortigen 
Ziegeleien und Torfſtreufabriken als Arbeiter thätig 
ind. „ 
Tollmingkehmen, 23. März Vor einiger 
Zeit bemerkten mehrere Einwohner von Lankiſ chken, 
wie etwa 7 Herren damit beſchäftigt waren eine 
neue Eiſenbahnlinie durch Larkiſchter Gebiet 
abzuſtecken. Dem Windmühlenbeſitzer des genannten 
anderen Eigenkäthnern wurde 
bedeutet, daß ſie ihre Gehöfte abzubrechen und 400 
Meter weiter aufzubauen hätten. Recht flott wurde 
mit Kette und Fernrohr, einem Blechrohre von 
einem eiſernen Ofen, hantirt. Dabei wurden die 
nummerirten Pfähle in ſo gerader Linie in den 
Erdboden geſchlagen, daß ein Geometer es nicht 
genauer gemacht hätte. Herzukommende Neugierige 
wurden in barſcher Weiſe zurückgewieſen, ſodaß man 
zu der Anſicht kam, es müſſen das ſchlimme Eiſen⸗ 
bahnherren ſein. 
kommenden Herrn von Goldap wurde von dieſem 
Bahnproject Mittheilung gemacht. Nach einer ehr 


[Sünden 


Einem zufällig nach Meldienen 


geleiteten Unterſuchung wurden die Spaß urher er⸗ 
mittelt und je mit ſechs, der Hauptluftikus aber 
mit 10 Mark beſtraft. — Am Nachmittage jenes 
Vermeſſungstages wurde einer dieſer „Eiſenbahn⸗ 
herren“ beauftragt, als Gerichtsvollzieher zu einer 
Wittwe zu gehen, um ihr die Kuh einer Schuld 
halber zu pfänden. Die Frau gerieth darüber ſo 
in Schreck, daß ſie noch krank liegen ſoll. Die 
Beſtrafung des Pſeudo-Gerichtsvollziehers ſteht 
noch aus. 

Karalene, 23. März. Eine Verſammlung 
des Bundes der Landwirthe fand geſtern Abend 
hier im Gerlach'ſchen Saale ftatt. Es waren 27 
Perſonen erſchienen. Herr v. Simpfon-Georgen- 
burg gedachte dabei in längerer Rede der Gedenktage 
Preußens im Monat März, des Geburtstages der 
Königin Luiſe und des Geburts- und Sterbetages 
Kaiſer Wilhelm I. und kam auf die Märztage von 
1848 zu ſprechen, bei welcher Gelegenheit er des 
ſitten⸗ und religionsloſen Straßenpöbels“ in Berlin 
in ſtarken Worten gedachte. Die „Oſtd. Volksztg.“ 
bemerkt hierzu: Alſo ſitten⸗ und religionslos! So 
ungefähr ſagte Herr v. Puttkamer-Plauth auch, 
als er im Reichstage die Berliner Barrikaden— 
kämpfer ein Geſindel nannte. Im Jahre 1848 
dachte aber ſelbſt ein Theil des oſtpreußiſchen 
Adels ganz anders. Eine Todesanzeige aus jener 
Zeit lautet nämlich: 

„Beglückt durch das Bewußtſein, mit beige⸗ 
tragen zu haben zu der Erinnerung des großen 
Freiheitsmorgens, ſtarb am 19. Nachmittags 
4 Uhr in Berlin unſer geliebter Bruder, der 
Referendarius Guſtav von Lenski, nachdem er 
bei der Vertheidigung einer Barrikade in der 
Friedrichſtraße von drei Kugeln tödtlich ver- 
wundet worden war. 

Seedranken, den 27. März 1848. 

O. v. Lenski, Landrath. 
N. v. Lenski, Domänenpächter.“ 

Sit Herr v. Simpſon⸗Georgenburg gewillt, 
den adligen Referendar zum fitten- und religions⸗ 
loſen Straßenpöbel zu werfen, und bringt es Herr 
= Puttkamer⸗Plauth über ſich, den adligen 
Landrath und den adligen Domänenpächter, die 


ihrem Bruder dieſen Nachruf wi Ge⸗ 
ſindel zu ſtoßen? chruf widmeten, zum Ge 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 24. März 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
25. März: Veränderlich, ſtarke Winde, milde, Sturm⸗ 
warnung. ö 

Leichenbegängniß. Die ſterbliche Hülle des 
Buchhändlers und Stadtverordneten Carl Meißner 
wurde geſtern Nachmittag unter ſehr zahlreicher 
Betheiligung der durch den Heimgang dieſes hervor- 
ragenden Mannes berührten Bürger der Stadt 
zur letzten Ruheſtätte geleitet, nachdem im 
Trauerhauſe eine kurze Trauerfeier ſtattgefunden 
hatte, bei der Herr Pfarrer Bury die Leichenrede hielt. 
Dem Sarge voran wurden die prachtvollen Kränze 


getragen, die der Magiſtrat „dem treuen verdienſt⸗ 
vollen Mitarbeiter in dankbarer Erinnerung“ und 


die Stadtverordnetenverſammlung „ihrem verehrten 
ftellvertretenden Vorſitzenden“ als Zeichen der Liebe 
und Verehrung geſpendet hatten. Weitere herrliche 
Kränze hatten der Gewerbeverein, der liberale 
Verein, der Kreisverband oft- und weſtpreußiſcher 
Buchhändler und der Turnkreis I Nordoſten 
geſandt. Die Widmung des letzteren 
lautete: „Der Turnkreis I „Nordoſten“ feinem 
mehrjährigen treuen und hochſinnigen Führer.“ 
Eine große Menge weiterer Kränze legte Zeugniß 
dafür ab, daß der Verſtorbene ſich die Hochachtung 
weiteſter Kreiſe erworben hat, und noch mehr be— 
ſtätigte dies der impoſante Trauerzug, in 
dem ſich die Elite der Bürgerſchaft befand. 
Magiſtrat und Stadtverordneten -Verſammlung 
waren wohl vollzählig vertreten. Die Beiſetzung fand 
auf dem St. Annenkirchhofe ſtatt, wo Herr Pfarrer 
Bury die Grabrede hielt. Der Verblichene hatte 
lange vor ſeinem Tode beſtimmt, daß der Geiſtliche 
„an meinem Grabe nur folgendes Gebet ſprechen 
möge“: „Alles Fleiſch iſt wie Gras und alle Herr⸗ 
lichkeit der Welt wie des Graſes Blume. Das 
Gras iſt verdorrt und die Blume abgefallen, 
aber des Herrn Wort bleibt in Ewigkeit. 
Herr handle nicht mit uns nach unſeren 
und vergilt uns nicht nach unſerer 
Miſſethat. Wie ſich ein Vater über 
ſeine Kinder erbarmet, ſo erbarme dich, Herr, über 
uns; denn du kennſt, was für ein Gemächte wir 
ſind, gedenke daran, daß wir Staub ſind.“ 
Herr Pfarrer Bury würdigte im Anſchluß an dieſes 
Wort die Verdienſte des Verſtorbenen um die All⸗ 
gemeinheit, die er ſich in raſtloſer Arbeit erworben, 
und pries als ſeine höchſte Tugend die Demuth, 
die aus der Wahl dieſer Bibelſtelle ſpreche. An 
der Gruft ſang die Liedertafel bei Annäherung des 
Leichenzuges das Lied „Es iſt beſtimmt in Gottes 
Rath“ und nach der Grabrede „Da unten iſt 
Friede.“ Wir ſahen an der Gruft ſo manchen 
gereiften Mann eine Thräne im Auge zerdrücken, 
und in vieler Männer Miene konnte man die Frage 
leſen: . „Wer bringt uns unſern Meißner wieder?“ 

Die neue Gewerbeſteuerordnung iſt auf 
einen dagegen eingelegten Proteſt hin vom Bezirks⸗ 
ausſchuß nicht genehmigt worden. Der Provinzial⸗ 
rath iſt dieſem Beſchluſſe beigetreten. Infolgedeſſen 
muß eine andere Steuervertheilung ſtattfinden und 
zwar ſollen nach der Abſicht des Magiſtrats 225 pet. 
Zuſchlag zur Einkommenſteuer und 200 pCt. der 
Realſteuern erhoben werden. ö 

Petition. Bei Herrn Privatſekretär P. Hanke, 
Vorbergſtraßr Nr. 18 liegt eine Petition an den 
Reichstag zur Unterſchrift aus, in welcher der 
Reichstag in Anbetracht der hohen Fleiſchpreiſe un 
Aufhebung der Grenzſperre erſucht wird. Daſelbſt 
ſind auch für Diejenigen, welche Unterſchriften für 
dieſe Petition ſammeln wollen, Sammelbogen zu 
haben. 
f Das Elbinger Fahrwaſſer iſt im Haff durch 
Fuhſen und Baken bezeichnet, die Sommerzeichen 
find ausgelegt. 


Auszeichnung. Dem Altfiser Auguſt Grund⸗ 
mann zu Vartkamm im Landkreiſe Elbing iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Weſtpreußiſche Landwirthſchaftskammer. 
In der Sitzung am Mittwoch wurde beſchloſſen, 
dem feit zwei Jahren kranken Wanderlehrer Herrn 
d. Bethe zum 1. April zu kündigen, ihm aber noch 
das Gehalt bis zum 1. Oktober zu zahlen. Als 
Bezirksbeiräthe zur Zuziehung zum Verfahren 
ei der Gründung von Rentengütern durch die 
Generalkommiſſion wurden, wie der „Geſellige“ be⸗ 
richtet, die Herren Landſchaftsrath Paſchke und 
Generalſekretär Steinmeyer, als Stellvertreter 
Herr Holtz⸗Parlin gewählt. Dann wurden die 
einzelnen Paragraphen der Satzungen für die neu 
zu begründende Haftpflichtverſicherungsanſtalt 
der Laudwirthſchaftskammer von Herrn Stein⸗ 
meyer verleſen. Die Anſtalt hat ihren Sitz in 
Danzig und verſichert ihre Mitglieder gegen die Ge⸗ 
fahr der Haftpflicht. Das Vermögen der Anſtalt 
wird getrennt von dem der Kammer verwaltet. Bei 
der Entschädigung iſt es gleichgiltig, ob der Unfall 
durch eigene oder fremde Schuld entſtanden iſt; 
nut muß die ſchädigende Handlung oder Unter⸗ 
laſſung in Weſtpreußen geſchehen fein. In be⸗ 
ſonderen Fällen geht die Verſicherung auch über die 
Grenzen hinaus. Die Beiträge find nach der Grund- 
ſteuer und der Grundfläche nach Hektaren aufzu⸗ 
bringen, außerdem zahlt jeder Kleingrundbeſitzer 


50 Pfennig, jeder Großgrundbefitzer eine Mark D 


Eintrittsgeld. Landwirthſchaftliche Korporationen 
und Kommunalverbände werden jährlich eingeſchätzt. 
Das Statut behandelt weiter die Erſatzpflicht der 
Anſtalt und die in beſonders verluſtreichen Jahren 
zuläſſige Rückverſicherung. Statutenänderungen oder 
die Auflöſung der Anſtalt können nur nach Beſchluß 
der Kammer herbeigeführt werden und unterliegen 
der ſtaatlichen Genehmigung. Die Verſicherungsan⸗ 
ſtalt tritt erſt in Wirkſamkeit, wenn 150 Verſiche⸗ 
rungsnehmer Mitglieder geworden ſind. In der 
ſehr langen Debatte beantragte Herr Holtz⸗Parlin 
zu der Renten⸗ bezw. Kapitalszahlung eine Aende⸗ 
nn dahin, daß das Kapital niemals an den 
entenempfänger, ſondern nur an die landwirth⸗ 
ſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft oder an den Ent- 
ſchädigungs⸗Berechtigten gezahlt wird. 

Die Sekundärbahnvorlage, die geſtern dem 
Abgeordnetenhauſe zugegangen iſt, ermächtigt die 
Staatsregierung zur Herſtellung von Eiſenbahnen 
und zur Beſchaffung der für dieſelben erforderlichen 
Betriebsmittel insgeſammt 73982000 Mk. zu ver⸗ 
wenden, davon u. g. zum Bau einer Eiſenbahn: 
von Angerburg nach Biſchdorf 6030000 
Mk.; von Broddydamm nach Deutſch⸗ 
Eylau 2967000 Mk; von Schöneck Weſtpr. 
nach Czerwinsk 4565000 Mk.; von 
Schlochau nach Reinfeld i. Pom. 3565000 
Mk. Ferner wird die Regierung ermächtigt zur 
1 des 9 von Kleinbahnen 8000000 
Mk. zu verwenden. nögelamm 
83025000 ME. bereit 1 0 . 
Ausführung dagen, unter denen mit der 
Aus er Eiſenba ir 

s heißt u. A. ) men vorgegangen wird. 
lichen Hergabe des Grund und 


die vorbezeichneten Ei i 
Gebiete iſenbahnlini 


nicht rückzahl⸗ 
d für die ein⸗ 


ahlen zum B „ k 1 
dem deutſchen See ezir Seiſenbahnrath. Von 
der Präſtdeut des nu berei-Berein in Berlin find 


3 ns, Kloſterkammer⸗Präſident 

r. Herwig in Hannov „ 
i a er 

der Direktor der deutſchen zum Mitgliede und 


Seefiſchereigeſellſchaft 
n in Alt-Pillau zum 
1 bee iukseiſenbahnraths 
und Königsberg gewählt 0185 Bromberg, Danzig 
Die Apotheker Weſtpreu 

Sonntag im „Königlichen 1 tagten am 
Die Verſammlung wurde von Her Graudenz. 
Schüler-Brieſen mit einem Hoch auf 5 ee 
eröffnet. Alsdann erörterte Herr Schill Kaiſer 
neue Taxe. Der Redner wies an einer si 15 
von 2000 nach der alten und neuen Taxe nn 
tarirten Rezepten nach, daß die neue Taxe ein 
1897 n 12½ Prozent gegen die Taxe von 
Beſitzer 1 1 Wenn dieſes Minus für manchen 
fühlbar Sn großſtädtiſchen Apotheke nicht jo 
größten Theil orhaupt nicht vorhanden iſt, da zum 
erniedrigt ſind die Preiſe für ſolche Arzneimittel 
mehr in Landapothekenle 3. B. die Thierarzneimittel, 
verlangt werden, ſo müſſe d kleineren Stadtapotheken 
Erniedrigung der Taxe „moch einer ſyſtematiſchen 
da Deutſchland ohnehin von gegengetreten werden, 
die billigſten Arzeneipreiſe ba 985 Ländern Europas 
durch eine Erniedrigung der Taxe 5 aß man aber 
ſchwer kämpfenden Landapotheker, alſo Ke ſchon 
Schultern treffe, ſei eine wenig gerechtfertigechwache 
nahme. Ueber den zweiten Puntt der Tages haß⸗ 
die Standesvertretung, ſprach Herr Apotherer 
Palluch⸗Strasburg. Herr Apotheker Koeppe 15 
Marienburg regte die Gründung einer pharma. 
deutiſchen Genoſſenſchaft zur Beſchaffung 
runerer Hypothekengelder an. Auf die Aufforde⸗ 
Bere des Herrn Schüler wurde ein feſter 
geber weſtpreußiſcher Apotheker 
berichtet, eu Vorſitzenden wurde, wie der 2 eſeldge 
Wenzlaw z Schüler, zum Kaſſirer 9515 
girte zu einer an. Strasburg gewählt. Als Dele- 
wurden die Hererſammlung im 


Mai in Berlin 
Schüler, Brieſen „Palkuch⸗ Strasburg und 
Der 17. weſt 


wählt. 
in dieſem Jahre in duftiſche Feuerwehrtag wird 
und zwar in den T Krone abgehalten werden, 
„gen des 4. und 5. Juni. 


Dt. g. 
Der Verbandstag 


„Germania“ 


meiſter des Unterverbands Weſtpreußen findet am 
20. und 21. Juni in Marienburg ſtatt. Anträge 


der Innungen ſind bis zum 15. Mai einzureichen. 


Kirchen⸗Kollekten. Am Palmſonntage ſoll in 
allen evangeli ſchen Kirchen Weſtpreußens eine 
Kirchen⸗Kollekte zum Beſten des Provinzialvereins 
für innere Miſſion und an einem der Sonntage 
nach Oſtern eine ſolche zur Unterſtützung des Kirchen⸗ 


| bares in der armen Diaſporagemeinde Lnianno im 


bezichtigt. 


9 ſelbſtſtändiger Bäcker⸗ 


iſe Schwetz abgehalten werden. 
e betreffend. Der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten hat angeordnet, daß von den 
nach Maßgabe der Beſtimmungen des Unfallver⸗ 
ſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884 und des Aus⸗ 
dehnungsgeſetzes vom 28. Mai 1885 vorgeſchriebenen 
Unfallanzeigen, welche die Betriebsvorſtände den 
vorgeſetzten Dienſtbehörden nach Maßgabe der hierüber 
erlaſſenen näheren Anweiſungen zu erſtatten haben, 
vom 1. April d. 38. ab in jedem Falle gleichzeitig 
den zuſtändigen Gewerbeaufſichtsbeamten eine Ab⸗ 
ſchrift zuzufertigen iſt. 

Größere Uebung en des Veurlaubtenſtandes 
von vierzehntägiger Dauer finden in der Zeit von 
Mitte bis Ende Juni ftatt. Bei der Feldartillerie 
und dem Train erfolgen dieſe Uebungen erſt im 
Herbſte in der Zeit von Ende September bis zur 
dritten Oktoberwoche. 

Lotterie. Es iſt allerhöchſten Orts genehmigt 
worden, daß zu den fünf Geldlotterien, welche der 
ombauverein in Meißen zum Beſten der 
Wiederherſtellung des dortigen Domes in jährlichen 
Zwiſchenräumen zu veranſtalten beabſichtigt, auch in 
Preußen Looſe vertrieben werden. 

Die Weichſel iſt bei Graudenz von Diens⸗ 
tag bis Mittwoch von 1,68 auf 1,76 Meter ge⸗ 
ſtiegen. Bei Warſchau iſt der Strom von 
Dienſtag bis Mittwoch von 1,50 auf 1,68 Meter 
geſtiegen. N 

Strafkammer. Wegen Beleidigung 
des ſtellvertretenden Direktors, Herrn Oberlehrer 
Bergau und des Lehrerkollegiums der hieſigen 
höheren Töchterſchule hatte ſich heute der Redakteur 
Rudolf Meiſelbach von der „Elbinger Zeitung“ zu 
verantworten. In der „Elb. Zeitung“ vom 10. 
Dezember v. Is. brachte der Angekl. einen Artikel 
über die hieſige höhere Töchterſchule, worin er die 
genannte Schule nicht eine Bildungs-, ſondern eine 


[Marter⸗Anſtalt nannte, indem 7 Unterrichtsſtunden 


angeſetzt ſeien ꝛc. Auf die Aufforderung des Herrn 
Oberlehrer Bergau, nach ſeinen Angaben den 
Artikel richtig zu ſtellen, hat dies der Angeklagte 
zwar gethan, doch hat er in einem Schlußpaſſus 
die Richtigſtellung angezweifelt. 8 
behauptet, daß die Eltern der Schülerinnen zu ihm 
im Sinne des von ihm verfaßten Artikels klagbar 
geworden ſeien und er nicht die Abſicht gehabt 
habe, den Herrn Bergau ſowie das Lehrerkollegium 
zu beleidigen. Herr Oberlehrer Bergau erklärt, 
daß er im Intereſſe der Schule und der Kommune 
den Strafantrag geſtellt habe, er ſelbſt ſei nur 
für ſeine Perſon als Nebenkläger gegen den Angekl. 
aufgetreten. Er beſtreitet, daß in der höheren 
Töchterſchule täglich 7 Unterrichtsſtunden abgehalten 
ſeien, nur an einem einzigen Tage und zwar am 
6. Dezember v. Is. ſei dies geſchehen. Er habe 
den Unterrichtsplan der Königl. Regierung zur 
Beſtätigung vorgelegt und nach dieſem ſeien 
auch die Unterrichtsſtunden genau abgehalten. 
Die Königl. Staatsanwaltſchaft beantragt eine Geld- 
ſtrafe von 30 Mk. Der Gerichtshof hielt jedoch 
eine Beleidigung in objektiver Hinſicht nicht für 
erwieſen, nahm vielmehr an, daß in der höheren 
Töchterſchule ſ. Z. Mißſtände eingetreten ſeien, in- 


dem eine Lehrkraft fehlte, die nicht erſetzt worden 


iſt, und der Ausdruck „Marter⸗Anſtalt“ nur auf die 
Schülerinnen, nicht aber auf den ſtellvertretenden 
Direktor bezw. das Lehrerkollegium Bezug hätte, 
weshalb der Angekl. von der Anklage der Beleidigung 
freigeſprochen wurde. ; 

Der fahrläſſigen Brandſtiftung 
iſt der Dienſtjunge Ernſt Boeddrich aus Kykoit 
Trotz des Verbots ſeines Brodherrn, 
des Gutsbeſitzers Stadtmüller, bediente ſich der 


Angeklagte beim Schlafengehen einer Laterne. 
Am 4. Dezember v. Is. that er dies 
wiederholt, und hing die Laterne an die 
Balkendecke. Das Licht entzündete das durch 


die Balkendecke durchgreifende Heu und Stroh, und 
das ganze Stallgebäude nebſt einem angrenzenden 
Speicher wurde eingeäſchert. Hierbei verbrannten 
auch noch 5 Pferde und iſt ein Schaden von 10“ 
bis 11000 Mark entſtanden. Der Angeklagte 
hat zwar gleich, als er das Feuer bemerkte, 
den Inſpektor hinzugerufen, doch hatte das 
Feuer ſo ſchnell um ſich gegriffen, daß ein Löſchen 
nicht mehr möglich war. Der Angeklagte wird von 
Herrn Stadtmüller als ein ſonſt ordentlicher Menſch 
geſchildert. Der Gerichtshof erkannte wegen fahr⸗ 
läſſiger Brandſtiftung auf 6 Wochen Gefängniß. 


Telegramme. 


Berlin, 24. März. Dem Abgeordnetenhauſe 
ging ein Geſetzentwurf zu betreffend Verbeſſerung des 
Dienſteinkommens der Geiſtlichen beider chriſtlichen 
Konfeſſionen. 

Kiel, 24. März. Zur Vorfeier des 50 jährigen 


Gedenktages der Erhebung Schleswig⸗Holſteins fand März 


heute Abend ein Zapfenſtreich ſtatt. Als Ehrengäſte 


ſind Herzog Ernſt Günther zu Schleswig-Holftein | F 


und Oberpräſident Köller eingetroffen, ſowie zahl⸗ 


"RR Kampfgenoſſen der ſchleswig⸗holſteiniſchen 


1 „aus allen i 5 i 
ift feſtlic a Deutſchlands. Die Stadt 
Nür ae 
nberg, 24. März. Infolge Einſturzes 


eines Neubaues in 
Abend 2 Arbeiter f 
durch den Einſturz 


der Bolckernſtraße wurden geſtern 
wer verletzt. Heute früh wurde 


eines anderen Ne i 
5 oo Neubaues in der⸗ 
ſelben Straße eine Frau erf 


ſchwer und drei leicht verletzt. 


Schöneberg bei Ratzeburg, 24. März. Ein 


Der Angeklagte 


chlagen, ein Tagelöhner 


70jähriger Hausbeſitzer tödtete geſtern ſeine Frau 
und verwundete ſich ſelbſt durch Schüſſe. Er ſollte 
geſtern in einer Berufungsverhandlung wegen 
Körperverletzung vor der Strafkammer erſcheinen. 

Wien, 24. März. (Von einem Privat⸗ 
korreſpondenten.) In parlamentariſchen Kreiſen 
verlautet, die Regierung werde beantragen, daß 
der Ausſchuß, welchem die demnächſt einzubringen- 
den Vorlagen über den Ausgleich Ungarns zur 
Vorbereitung zugewieſen werden, für permanent 
erklärt werde, ſodaß der Ausſchuß im Sommer 
während der Vertagung des Reichsrathes ſeine 
Arbeiten fortſetzen und im Herbſt ſeinen Bericht 
vorlegen könne. — Heute Abend erfolgte die Wahl 
der Delegationen. Mit deren Vollzug iſt der Zu— 
ſammentritt der Delegationen Ende April ſicher— 
geſtellt und die verfaſſungsgemäße Votirung des 
gemeinſamen Voranſchlages im Sinne der Ausgleichs— 
geſetze bis Ende des Jahres 1899 nicht mehr zu 
bezweifeln. 

Wien, 24. März. Dem „Fremdenblatt“ zu— 
folge beauftragte Goluchowsky die öſterreichiſch— 
ungariſchen Vertreter bei den Großmächten, den 
Kabinetten mitzutheilen, die Regierung gedenke die 
in Kreta befindlichen Truppenkontingente bis zum 
5. April abzuberufen und nur die zum Schutze des 
Konſulats und der Staatsangehörigen nothwendigen 
Schiffe in den kretenſiſchen Gewäſſern zu belaſſen. 
Das „Fremdenblatt“ bemerkt hierzu: Die Maß⸗ 
nahmen ſollen natürlich weder das Ausſcheiden 
Oeſterreich⸗Ungarns aus dem europäiſchen Konzert, 


noch ein Abweichen von der bisherigen Politik der 


Regierung in der kretiſchen Frage bedeuten. 

Preßburg (Ungarn), 24. März. Die Herzogin 
Natalie, Tochter des Erzherzogs Friedrich, iſt heute 
geſtorben. 

Rom, 24. März. Der Präſident der Budget— 
kommiſſion verlas in der Kommiſſion den Bericht 
über das endgiltige Budget des Jahres 1897/98. 
Aus demſelben geht hervor, daß trotz aller ungünſtigen 
Umſtände des verfloſſenen Jahres das Budget nicht 
nur im Gleichgewicht ſein, ſondern ſogar einen 
Ueberſchuß von 2 oder 3 Millionen erzielen wird. 

Madrid, 24. März. General Blanco tele. 
graphirte aus Havanna, daß der Kapitän der 
„Maine“ um die Erlaubniß gebeten habe, das 
Wrack des Schiffes mit Dynamit ſprengen zu dürfen. 
Die Erlaubniß wurde verweigert. 

London, 24. März. („Times“⸗Meldung aus 
Hongkong.) Prinz Heinrich von Preußen, der ſich 
am Dienſtag nach Swatou begeben hatte, kehrt morgen 
nach Hongkong zurück. Die „Deutſchland“ werde 


am 2. April bereit ſein, in See zu gehen. Die 
engliſche Geſellſchaft von Hongkong wird am 
29. März zu Ehren des Prinzen Heinrich einen 


Ball geben. 

New - Mork, 21. März. Weitere 400000 
Dollars Gold find zur Einfuhr beſtellt. 

Waſhington, 24. März. Das Marine ⸗Depar- 
tement beſchloß, die noch in Havanna beſindlichen 
Marineoffiziere zurückzurufen und das Wrack der 
„Maine“ aufzugeben. 

Algier, 24. März. Heute kam es hier anläß- 
lich der Ankunft des Bruders eines antlſemitiſchen 
Agitators zu Kundgebungen. Durch Einſchreiten 


des Militärs wurde die Ruhe wiederhergeſtellt. 


Telegraphiſch e Vörſen berichte. 


Berlin, 23. März, 2 Uhr 15 Min. Nachm 
Börſe: Schwach. Cours vom 23.3. 24.03. 
3 pCt. Deutſche Reichsanleihe 10580 103,80 
3½ pet. „ 8 . . . 03,60 | 103,70 
37 pet. Prei f 97,10 96 90 

2 Preußiſche Conſols 103,70 103,70 
3½ pCt. ſch 103,70 103,80 
3 pct. „ en 98,00 | 98,00 
3½ pCt. Oſtpreußiſ e Pfandbriefe | 100,30 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . | 100,80 | 100,70 
Oeſterreichiſche Goldrente .. q. . 03,80 103 80 
4 pCt. Ungariſ e Goldrente 103,20 103.20 
Räfſiſche Bache zanknoten 170,20 170,20 
985 anknoten d 216,95 216 80 
4 pCt. Rumänier von 1890. 94.60 94,60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. „90 ‚50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 93,70 —.— 
Disconto⸗Commandit . . . 205,70 205,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 11950 119,50 

2 Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 lo 46404 
Spiritus 50 loco . 66,00 4 


Königsberg, 24 März, 12 Uhr 45 Min. Mittags 
(Von Portatius & 9 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſtonsgeſchäft. ) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 


Loco nicht contingentirt 44,00 A Brief 
März . . . 44.00 A Brie 
Loco nicht contingentirt. 43,00 4 Geld 

CCC 42,50 & Gele 


ür Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 


Danzig, 23. März. Getreidebörſe. 
den notirten ‚Pen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 


Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer N 
We f en. Tendenz: Unverändert. | 
Umſatz: 200 Tonnen. | 
int. e und weiß 183,00 
„ hellbunnt 183,00 
Tranſit hochbunt und weiß 154.00 
1 h =.2: 0: 0 148 00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
inländiſchnntettee 134,00 
ruſſiſch⸗polniſcher 7 Tranſit 105,00 
Gerſte, große 62-62 gh) 140,00 
5 kleine (615—656 g) 130,00 
de er, inländiſcher 5 132,00 
rbſen, inländilche . 162,00 
1 Tranſit 120,00 
Rübſen, inländifche . 210,00 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 23. März. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 63,50. nicht contingentirter loco 
43,75 bezahlt. 

Stettin, 123. März. Loco ohne Faß mit 70,00 A 
Konſumſteuer 45,30. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 23. März Kornzucker exel. von 88 % 
Rendement 9,90 — 10,10. Nachprodukte exel von 75 % 


Rendement 7,20 — 7,60. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 23,25. Melis I mit Faß 
22,50 — 00,00. Ruhig. 


Glasgow, 23. März. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh ½ d. Ruhig. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin den 23. März 1898. 
Zum Verkauf ſtanden: 411 Rinder, 1930 Kälber, 
1248 Schafe, 6822 Schweine. 
Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
für 1 Pfund in Pfg.) 


Sch een in Mark (bezw. 
Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet, 
hre alt, — bis 


höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Ja 

—; 2) junge, fleifchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis —; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis —; 4) gering genährte 
jeden Alters, 43 bis 45. — Bullen: 1) voll eiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig enährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis —; 00 gering 
genährte, 42 bis 46. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht- 
werths, — bis —; b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent- 
wickelte Aupere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 45 bis 47; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 40 bis 43 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber e e 
und beſte Saugkälber 64 bis 69; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 57 bis 63; 3) geringe Saugkälber 
45 bis 52; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
38 bis 42 Mark. 

Für Schafe: 1) Maftlämmer und jüngere Maſt⸗ 
game 54 bis 57; 2) ältere i 48 bis 52; 

) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchaſe) 
43 bis 47; 4) Holſteiner Niederungsſchaſe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
300 114 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
i Pfund 58 bis 59; b) über 300 Pfund lebend 
(Käfer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 56 bis 57; 
gering entwickelte 53 bis 55; Sauen 53 bis 56 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Das Rinder- 
geſchäft verlief langſam, es bleibt Ueberſtand. — Der 
Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. — Der 1 bei 
den Schafen verlief ruhig, es wird ausverkauft. — Der 
Schweinemarkt verlief ruhig und wird geräumt. 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Nicolai⸗ Pfarrkirche. 
Freitag, den 25. d. M. 

Feſt Mariä Verkündigung. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt. Freitag, den 25., Abends 
6 / Uhr. Sonnabend, den 26., 

Morgens 9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. März 1898. 

Geburten: Arbeiter Carl Lenz S. 
— Keſſelſchmied Max Schenk T. — 
Fabrikarbeiter Heinrich Naumann, S. 
— Müller Carl Friedrich Werner, T. 
— Schmied Anton Follert T. 

Aufgebote: Arbeiter Auguſt Kiehn 
mit Heinriette Fuchs. — Schuhmacher 
Andreas Kohling mit Thereſe Reimann. 

Eheſchließungen: Gerichtsaſſeſſor 
Friedrich Witte⸗Danzig mit Elfriede 
Auguſtin⸗Elb. Militär- Anwärter 
Adolf Schnakenberg-Auguſtwalde mit 
Auguſte Kühn⸗Elb. — Muſiker Guſtav 
Pahnke mit Johanna Sckorczinski. 

Sterbefälle: Keſſelſchmied Albert 
Franz, T. 8 M. — Arbeiter Ferdinand 
Steckel, S. 44 St. — Rentiere Wwe. 
Eliſabeth Nickel. geb. Albrecht, 78 J. 
— Inv.⸗Rent.⸗Empf. Gertrud Schramm, 
54 J. — Ingenieur Johann Pömpki, 
S. 5 M. — Muſiker Carl Wilhelm 
Heinrich Range, 28 J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Geboren: Herrn Felix Kronke⸗Grau⸗ 

denz T. 

Geſtorben: Frau Maria Kluge⸗Dir⸗ 
ſchau. — Frau Amanda Voigt, geb. 
Groß-Königsberg. — Herr Wichelm 
Kirſtein⸗Königsberg. — Herr Rentier 
Auguſt Glodde-Wotzlaff. — Frau 
Bertha Schröter, geb. Nahſer⸗Ludwigs⸗ 
höhe. — Herr Rentier Franz Eckert⸗ 
Forſthaus Wolfsheide bei Pieckel. — 
a em. Lehrer Friedrich Piſchker— 
Köllu. 


Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 

ſizes des Konkursſchuldners, bezw. beim in 

Klammer beigen M. bedeutet Meldefriſt. 
mg 


2 
5 


rüfungstermin. 
Maurermeiſter Eduard Suhling, 1 5 
Stargard. Verwalter Rechts⸗ 
anwalt Tomaſchke. M. 23. 5. 
T. 16. 6. 


2 gut möblirte, parterre 
gelegene 


Zimmer 


billig zu vermiethen. 
Gefl. Offerten unter L. R. 100 
in der Expeoition diefer Ztg. erbeten. 


— — 


SSS TTT — 
Elbinger Capeten⸗Verſand⸗Geſchäft 
Lange Hinterſtr. 32. 0 Qu niern Lange Hinterſtr. 32. 


Die neuen Tapeten für die Saiſon 1898 
ſind eingetroffen und bieten bei ca. 500 neuen geſchmackvollen Muſtern 
eine überaus reiche Auswahl. 

Die Preiſe find die denkbar billigſten. WS 
Reste 


vorjähriger Saifon bis 40 Ro. von einer Parthie werden enorm 


nk 7 * on r see 

Kirchenchor zu Heil. rei⸗Kön. ge 

Freitag, 8 / Uhr Ab., Damen u. Herren. Big Für die ehrenden und trostreichen Beweise der warmen 
SS IR Theilnahme, die uns bei dem Hingange meines lieben Mannes, 


unseres guten Vaters, des Buchhändlers 
Carl Meissner, 
geworden sind, danken wir herzlich. 
Die Hinterbliebenen. 


Freitag, den 25. März: 
Benefiz für Henny Welten: 
(Dutzendbillets gültig.) 


Penſion Schöller. 


Poſſe in 3 Acten von Lauffs 
und Jacobi. 


. EN 


* 


i 
| 


Geschäfts- Uebernahme. 


Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend zur 
„gefl. Nachricht, daß ich am heutigen Tage Sonnen- und Altſtädt. 
Grünſtraßzen⸗Ecke das von Herrn Vogt bisher betriebene 


Colonlal- und 
Materialwaaren-Geschäft 


käuflich übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute 
Waare zu billigen Preiſen zu liefern, und bitte um gütigen Zuſpruch. 


Hochachtungsvoll ergebenſt 


Sonnabend, den 26. März: 
(Auf Wunſch vieler Theaterbeſucher.) 


Einſame Wenſchen. 


Sonntag, den 27. März: 
Die Verschwörung 
der Frauen. 


Anfang 7 Uhr. 
Liedertafel. 


.090.,.090,999999,090392,90,0,90008 


| Sämmillele DFUsk-Arkeiiel 


für Behörden 


"1. ir Vereine 
26. Mürz er. Joh. Martens f 155 8 
Sonnabend, d. 26. März er. %%% er für Geschäftsleute 


Abends 8 Uhr, 


in den Sälen der Bürger-Reſſouree: 


Herren-Abend, 


(Concert und dram. Aufführungen.) 
Die paſſiven Mitglieder werden dazu 
freundlichſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 


Lehrerverein. 


für Pyiwate 


werden in der Buchdruckerei der 


„Allpreußiſchen Zeitung“ 
Inh. Frau M. Gaartz 
Be N 1 und Ge 8 hergeſtellt. 


Zum Quartalsanfang 


empfehlen wir uns namentlich zur Anfertigung von 


e ee 


YP * 8 


— 


8 
4 
x 
x 
x 
> 


mn 


"Imthor’fhe höher Sandelslehranfalt zu Gera. | 


einjähr. freiw. 
2. Handelsakademie. Fremdſp 


Sonnabend, den 26. März er.: 
1. Vortrag: Beabſichtigte Aenderungen 
der Satzungen des Peſtalozzi⸗ 
Vereins. 
2. Beſprechungen. 
Beginn präciſe 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Eigene Reparatur-Werklälte. 
Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Ane 


„Werder-Jeitung“ 


Die ſechsmal wöchentlich in großem Format erſcheinende 


„Tilſiter Zeitung“ 


(Zeitungspreisliſte Nr. 7265. 58. Jahrgang.) 


Die „Tilſiter Zeitung“ bringt telegraphiſche Depeſchen, telegra⸗ 
phiſchen Produktenbericht von der Königsberger Börſe, Leitartikel, 
Politiſche Rundſchau, Parlamentariſche Berichte, das Wichtigſte aus 


S ale al ak Gale al Alo .> 


Briefbog 


S e e e ae ale a ale ain a eg 


Verlobungs⸗ 
ringe fertige ſelbſt und halte ſtets 4 


De 


Alo ale ce ele Alx al ai lv alꝰ a «in «in 
FTT 


— 


Rechnungen, Facturen, 
zen A. A. 
(auch in copierfähigem Druck) 


ſowie aller ſonſtigen in kaufmänniſchen und gewerblichen Betrieben 
benöthigten Drucksachen. 


eee 


& 32. Jahrgang, erſcheint 3 Mal wöchentlich in Tiegenhof und = F e e e ee 
2 28 a foitet 91200 die Post bezogen nur Mk. 1.50 Ps Quartal Ff ff *. 
— = S > incl. Beſtellgeld. 87 9 ochfeine 8 5 Er 
85 S8 Die „Werder⸗Zeitung“ unterrichtet eingehend über alle wich⸗ £ 2 . 5 Ein dire ihliſch 
S E & tigen Tagesfragen und bringt ſchnell und zuverläſſig alle Vorgänge M E I li f- \ | 
en 5 2 (aus Stadt und Land. mit e ae ER 
2 2288 Der billige Inſertionspreis. 10 Pfg. die 4geſp. Corpus⸗ A + au besehen Diane io 117 
— 8 zeile, wird vom inſerirenden Publikum ergiebig ausgenutzt. 5 | E | fi I E N 8 05 a ib 
25 8.8 Freitags: Illuſtrirtes Sſeitiges Unterhaltungsblatt gratis. | empfiehlt billigſt die V N 
S ae S Ob ST h 5 e e 
2 2 e 3 MW 1 
8 . , er Mat. Peiroleumkronen 
@ * „rer DDr ta ns e . 2 Alter Markt. Eu 2 
8 Kiſteuabgabe an Wiederverkäufer. mit 6 bezto. 9 Leuchtern 


ind ſpottbillig zu verkaufen. 
Alter Markt 10/11, III, Iks.] 


BE 8 


N 
— 


Eine mitten in der Stadt gelegene, 


mit den Beiblättern: Am Familientiſch (täglich), Illuſtrirtes in allen Preislagen einen großen 2; 
Paul Rudolphy Nachf., Unterhaltungsblatt (wöchentlich), Landwirthſchaſtliche Mit⸗ Vorrath. 1” mn grobe 4 
. 5 5 42. 1 theilungen (wöchentlich) und Frauenblatt (wöchentlich) koſtet bei F. Witzki 7 Baustelle 
Fiſcherſtraße 42. allen Poſtanſtalten 5 © Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 2 zu verkaufen. Offerten unter 8. 7O 
nur 1 Mk. 50 Pfg. für das Vierteljahr. Schmiebeſtraßze 17 A an die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 
8 5 2 3 


Tüchtige 


. 
2 . 


enformer 


r der e ee Berliner „Skimmungsbilder, ſowie Stimmungs⸗ 5 e 5 * 
ö e bilder aus dem Reichstage. Lokales und Provinzielles. Land- und für Da s re 
m Hauswirthſchaftliches, Marktberichte, Waſſerſtandsberichte, tägliche 6 er liner e e e 
Wetterprognoſen, Gerichtsentſcheidungen, Vermiſchtes, Briefkaſten, f sub. D. E. 64 an Haasenstein & Vog- 


Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man 


billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


zur 


Ihe 


Trockene) Nälel-U. Maurerfarben . 


in beſter Qualität E i. 


Räthſel, Berliner Rubelkurs-Depeſchen, Standesamtliche Nachrichten, 
Familiennachrichten, ſpannende ſittenreine Romane und Novellen und 
ein reichhaltiges Feuilleton; ferner werden in der „Tilſiter Zeitung“ 
die vollſtändigen Gewinnliſten der Königl. Preußiſchen Klaſſen-Lotterie 
zum Abdruck gebracht. j 8 
Anzeigen, à Korpusſpaltzeile 15 Pf., finden durch die 
„Tilſiter Zeitung“ die weiteſte und wirkſamſte Verbreitung. 

Die „Tilſiter Zeitung“ hat auch den Poſtdebit in Rußland. 
Expedition der „Tilſiter Zeitung“. 


zur bevorſtehenden 


Sommer⸗Saiſon 


ganz ergebenſt anzuzeigen. 


— 
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Hand: und 


Maſchinen⸗Stickerei 


| wird ſauber und billig ausgeführt. 


welche Kunſtſtickerei 
erlernen wollen, kön⸗ 


Damen, 


nen jeder Zeit eintreten. 


Inn. Mühlendamm 24, 
bei Zech. 


32000000 
Danziger 


| jor 
= Jopen-Biet 2 


ſtets auf Lager. 


Fritz Janzen 
Heil. Geiſtſtraße. 


Güte, 


beſtes Zuſab⸗Mittel zum Petroleum, er⸗ 
ſett vollſtändig Gas-Glühlicht. Die 


Lampen brennen doppelt hell bei 8 Er⸗ 


ſparniß an Oel, verhreunnt rauch⸗ und 


LouiseSckendell 
ne Atelier für 
Künſtl. Zähne, 

Plomben 20, _ 

Inn. Mühlendamm u. Mählenſir⸗ Ecke, 


ler A. G. Berlin SW. 19. 


— 5 i = 
Bäckerlehrling 
kann ſofort oder ſpäter eintreten. 


a Neuber, 
Sonnenſtr. 60. 


Lehrlinge 


ſucht C. Wosegien. 
Ein ordentliches und tüchtiges 


Mädchen für die Gaſtſtube 


zum 1. April cr. geſucht. 
F. Froese, 
Lange Hinterſtraße 40. 


Ein möblirtes Zimmer 


iſt zu vermiethen 
Heiligegeiſtſtraße 43, II. 


„ Das Elbinger 


3 ſich den Empfang : | been 3 Bader 25 5 zu haben bei 45 85 Fahrwaſſer it 
5 f Friſeur G. A. de Veer, „ | 
eher Neuheiten | Friedrich⸗ und Fleicherſtr⸗Ecke. durch Fühſen und Baken be⸗ 


zeichnet, die 
ſind ausgelegt. 
Elbing, den 22. Mär; 1898. 
Die Aelteſten 
der Kaufmannschaft. 


Sommerzeichen 


— — — — 


Deutſcher Reichstag. 


Referent Abg. Dr. Lieber (Zentr.) giebt einen 
Ueberblick über die Entwicklung 925 8 Flotte 
und verweiſt darauf, daß ſchon bei Berathung der 
Verfaſſung für den Norddeutſchen Bund bezüglich 
der Marine eine ausdrückliche Ausnahme von der 
jährlichen Bewilligung der Forderung in Art. 71 
der Verfaſſung vorgeſehen wurde, und daß dieſer 
Artikel ohne jeden Widerſpruch in die Verfaſſung 
für das deutſche Reich aufgenommen wurde. Die 
Mehrheit der Budgetkommiſſion habe die Frage be⸗ 
jahen müſſen, daß die deutſche Flotte nun endlich 
auf einen geſetzlichen Boden geſtellt werden müſſe. 
Sowohl die Organiſation, wie der Erſatz müſſe 
dauernd feſtgelegt werden. Gegen die Vorlage ſei 
von Anfang an das ſchwerſte Bedenken dahin er⸗ 
hoben worden, daß ſie das Budgetrecht auf ſieben 
Jahre feſtlege. Die Organiſation könne aber nicht 
von Jahr zu Jahr geändert werden. Sie müſſe 
ſogar eine Art Aeternat bilden, wie in der Armee. 
Weiterhin habe man finanzielle Bedenken gegen die 
Vorlage geltend gemacht. Angeſichts der ſteigenden 
Ueberſchüſſe ſei aber kaum ernſtlich zu befürchten 
daß beſondere Mittel zur Deckung nothwendig 
werden würden. Nur unter ganz beſonderen Um⸗ 
En könnte dieſer Fall eintreten. Für dieſen 
on habe die Konmiſſion Erklärungen von der 

egterung gefordert und erhalten, daß eventuelle 
neue Steuern nur auf die leiſtungsfähigeren 
Schultern gelegt werden, nachdem Anträge auf Ein⸗ 
führung einer Reichseinkommen⸗ oder einer Reichs- 
vermögensſteuer vom Standpunkt des föderativen 
Prinzips aus, auf dem das Reich einmal beruht, 
bei den verbündeten Regierungen auf Widerſtand 
geſtoßen waren. 

Die Diskuſſion wird nach einer Geſchäftsord— 
uungsdebatte über den ganzen $ 1 eröffnet mit der 
Maßgabe, daß allgemeine Bemerkungen über den 
ganzen Inhalt der Vorlage geſtattet werden ſollen. 

Abg. Graf Hompeſch (Zentr): Ich habe 
Namens des Zentrums die Erklärung dahin abzu— 
geben, daß es der Vorlage in der Faſſung, die ſie 
in der Kommiſſion erhalten hat, in der Mehrheit 
zuſtimmt. Eine Minderheit meiner Freunde hält 
nach wie vor an ihren Bedenken feſt, die Mehrheit 
kann aber die Verantwortung für ein eventuelles 
Scheitern des Geſetzes nicht übernehmen und wird 
deshalb der Kommiſſionsfaſſung zuſtimmen. 

Abg. Dr. v. Levetzow (konſ.): Ich erkläre, 
daß meine Freunde der Vorlage zuſtimmen werden. 
Wenn wir das Geſetz, ſo wie es geſtaltet worden, 
acceptiren, fo find wir uns bewußt, daß wir damit 
dem Reiche, dem Kaiſer, den verbündeten Regierungen 
1 dem Anſehen des Reichstages einen Dienſt er⸗ 
veiſen. 

Abg. Schönlank (Soz.): Das Intereſſante der 
heutigen Berichterſtattung war, daß der Referent, 
das Mitglied des Zentrums, den Beifall der 
Nationalliberalen gefunden hat; er hat ihn allerdings 
ns verdient. Der Abg. Lieber meinte, die Vor⸗ 
age ſtelle die Aera des Abſchluſſes dar; nein, im 


Di * * 
e Wohlthäterin. 
Roman von H. Du Plefjac. 
Einzige autoriſirte Ueberſetzung von 
Auguſte Friedheim. 
12) Nachdruck verboten. 
Theater, Mur HIER 
a en Ausflüge, alles entzückte den 
lich ein „Halbwilder⸗ einte lachend, er wäre eigent- 
; 4 under“ geworden in all den Jahren 
ſeiner Abweſenheit. 


10, Bei alledem aber verlor Frau von Sennevaur 
ihren Plan nicht aus den Augen, aber ſie wollte 
die günſtigſte Gelegenheit abwarten, i 0, 
en ihr doch in dem Gedanken einer Entſcheidung. 
gleich 15 oger nun überhaupt nicht wollte! Wenn 
wie ne erſten Worten alle gemachten Pläne 
1 5 11 Winde verwehen follten! 
„Ah,“ ſaget bot ihr die erſehnte Gelegenheit 
las: „Wieder eien Lines Tages, als er die Zeitung 
Vermählung des Hertaunter! Diesmal iſt es die 
tjay, T 5 
6s 110 ke Ba eines reichen Grundbeſitzers. 
erſt in Senlis die wie epidemiſch. Geſtern ift 
i iner bung vor . 
Landeville, auch einer meiner gau, Herrn von 
Fräulein von Nayrie, einer Ni co mit 
Baron von Nahrie, angezeigt worden es Generals, 
„Nun, wann wird man denn,“ fr. 


; 5 fra . 
Sennevaux, „die Vermählung des Ye Fran bon 
* 1 Nr . pn 
Sennevaux, Hauptmann, mit Fräulein f 1 55 


„Wann es Dir beliebt, 1 1 Mama, d. b. 
wenn Du ein Fräulein gefunden haben wirſt, welche 
es verdient, Deine Tochter zu werden — kennſt 
Du ſolche Perle?“ 

‚fo, mein lieber Roger, Du biſt a Prinzip 
uicht abgeneigt, Dich zu verheirathen, Dein unſtätes 


Tela de d i ˖ | benteuerlichen 
gelaſſen?“ Dir nicht die Luſt am Ab ch 
ae nicht, ich habe vollſtändig genug 


01 7 
heil s (efiehungen mit dem anderen Welt- 
weiter auszudehz mir garnichts daran, ſie noch 
Gegenſätze ſich Der und wahrſcheinlich, weil die 
Reiſen in das Geabren, fo hat ſich meine Luft am 

egentheil verwandelt und ich ſehne 


en von Lambert mit Fräulein 


Gegentheil, ſie leitet die Aera des Anfangs ein, 
deſſen dickes Ende uachkommt; dahinter lauern noch 
ganz andere Pläne. Das muß Jedem klar ſein, 
der ſich die Staffeleien draußen in der Wandelhalle 
angeſehen hat. Der Abg. Lieber hat heute die 
ganze traditionelle Stellung des Zentrums zur 
Flottenfrage desavouirt. Er hat die ganze Taktik 
des Zentrums, die der bedeutendſte Kopf der Partei, 
der Abg. Windthorſt ſeinerzeit befolgt hat, auf den 
Kopf geſtellt. Derſelbe Abg. Lieber, der im vorigen 
Jahre mit Bewegung und ſittlicher Entrüſtung 
darüber ſich beklagt hat, daß er ſich vorkomme wie 
ein blamirter Europäer, vertheidigt dieſelbe Politik, 
die er im vorigen Jahre bekämpft hat. Er be⸗ 
zeichnet die Vorſchläge der Regierung nicht nur für 
acceptabel, er geht noch weiter und hält der Regierung 
den Präſentirteller mit einer weitergehenden Vorlage 
hin. Abg. Müller⸗Fulda war ſogar noch ſpendabler 
als der Admiral Tirpitz. Daß dieſe Politik des 
Zentrums von vielen Zentrumsblättern, namentlich von 
den temperamentvollen ſüddeutſchen, au den Pranger 
geſtellt iſt, das iſt bekannt. Abg. Lieber meint, 
jeder Eingeweihte hätte die Vorlage vorausſehen 
müſſen. Nun, wenn er ſo eingeweiht war, dann 
hat er ſeine Klage, daß er ſich wie ein blamirter 
Europäer vorkomme, wohl nur mit einem ſtillen 
Augurenlächeln damals vorgebracht. Bei den nächſten 
Wahlen wird Ihnen (zum Zentrum) eine gründliche 
Antwort zu theil werden. Wenn ſich Herr Lieber 
im ſtillen Kämmerlein fragt, cui bono, zu weſſen 
Gunſten machen wir dieſe Vorlage, dann muß er 
ſich ſagen, der Zweck iſt doch nur travailler pour 
le roi de Prusse (arbeiten für den König von 
Preußen.) (Große Heiterkeit.) Wir haben ein 
nettes Beiſpiel, wohin die Sache führt, bei der Fahrt 
mit Hinderniſſen nach Kiaotſchau. Prinz Heinrich 
hat noch nicht Gelegenheit gehabt, ſeine gepanzerte 
Fauſt auszuſtrecken, aber er hat ſich als tüchtiger 


Radfahrer auf der Inſel Ceylon bewährt. (Heiter⸗ 
keit und Lärm rechts und im Zentrum.) Bei der 
Fahrt durch den Nordoſtſeekanal hat ſich die 


„Deutſchland“ gleich ein Loch in den Bauch ge— 
rannt. (Heiterkeit.) Unterwegs hat ſich verſchiedentlich 
ein ſtarkes Reparaturbedürfniß ergeben. (Zurufe 
rechts: Na alſo! Schaffen Sie beſſere Schiffe! Heiterkeit.) 
Daß Sie (nach rechts) die Reiſe des Prinzen Heinrich 
humoriſtiſch auffaſſen, kann ich verſtehen. (Zurufe rechts: 
Nein, nein! — Heiterkeit.) Wenn Sie uns mit Ihren 
alten ſchönen Argumenten wegen der Erhöhung der 
Flotte kommen, ſo macht das auf uns keinen Ein⸗ 
druck (dem Redner entfällt ein Blatt feiner Aufzeich⸗ 
nungen, Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky hebt 
daſſelbe auf und legt es, ohne daß es der Redner 
bemerkt, auf das Pult des Abgeordneten. — Große 
Heiterkeit.) Wer ſo lacht wie Sie, beweiſt, daß er 
in Verlegenheit iſt. Die Flottenvorlage ſtellt ſich 
dar als eine ſchwere Belaſtung für die Zukunft. 
Ich berufe mich auf eine Aeußerung des Fürſten 
Bismarck, die kürzlich in den „Hamb. Nachr.“ ver⸗ 
öffentlicht worden iſt, worin es heißt, die Erwer⸗ 
bung von Kiaotſchau ſei ein Strick um den Hals 
des Reichstages. Auch in der Wiener „Neuen Freien 
Preſſe“ hat Fürſt Bismarck erklären laſſen, mit 
jener Erwerbung ſetze ſich das Reich in die Neſſeln. 


Redner vergleicht ſodann die Auftheilung Chinas 


mich nach dem eigenen Herd. Sowie ich da bin, 


liebe Mama, ſiehſt Du alſo ein Opfer vor Dir, 
welches ganz bereit iſt, ſich zu ergeben und gerne 
Deinen Salon mit einer ganzen Schaar kleiner 
Sennevaux beleben will.“ 

„Ach, mein Roger, wie freue ich mich, dies von 
Dir zu hören! Du erfüllſt meinen ſehnlichſten 
Wunſch damit — was das gewünſchte Fräulein 
anbelangt, ſo ſuche ich ſeit langer Zeit nach ihr 
und glaube, ſie auch gefunden zu haben.“ 

„Wirklich? Nun dann wird die Sache ernſt 
und wir gehen von der Allgemeinheit zu den Einzel⸗ 
heiten über erlaubſt Du mir, nach denſelben zu 
fragen?“ i 

„Selbſtverſtändlich!“ 

„Erſtens wie alt iſt Fräulein **?“ 

„22 Jahre!“ 

„22 und 8 iſt 30. Der Unterſchied iſt gut! 
Die ſoziale Stellung?“ 

„Ausgezeichnet! Sehr angeſehen, bedeutendes 
Vermögen. — Der Vater iſt einer der hervor- 
ragendſten Rechtsanwälte von Paris. Die Mutter 
iſt ſehr liebenswürdig, vielleicht ein klein bischen 
oberflächlich. N 

„Hm! Rechtsanwalt! Mit dickem Bauch — 
goldener Brille — ſalbungsvoll und langweilig.“ 

„Durchaus nicht! Du denkſt an die Rechtsan— 
wälte, wie ſie in den Luſtſpielen vorkommen — 
dieſer hier iſt Pariſer vom Kopf bis zu den Füßen, 
ſehr weltgewandt, beſitzt eigenes Haus in Paris, 
Loge in der Oper, ein Schloß, Wagen und Pferde, 
Jagd u. ſ. w. — Er iſt ein bischen ſkeptiſch, aber 
herzensgut.“ 

„Alſo laſſen wir den Rechtsanwalt gelten. 
heißt denn der würdige Mann?“ 

„Youvenot.“ 

„Nouvenot! Mouvenot! 
bürgerlich!“ 

„Du wirſt doch nicht „Schwiegerſohn Youvenot“ 


on 1 2 pe — 
a Fräulein Youvenot wird Gräfin von Senne⸗ 
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mit der Theilung Polens. (Heiterkeit) Wenn man 
bedenke, welche Schwierigkeiten die Theilung Polens 
im Gefolge gehabt habe, jo könne man nicht ab⸗ 
ſehen, zu welchen Verwickelungen die Theilung Chinas 
führen werde, denn jene verhalte ſich zu dieſer wie 
ein Biunenſee zum großen Ozean. 

Abg. Dr. Frhr. v. Hertling (Zentr.): Wenn 
wir in unſerer Mehrheit uns entſchloſſen haben, 
der Vorlage zuzuſtimmen, ſo iſt das geſchehen auf 
Grund ſehr eingehender Berathungen. Man darf 
nicht vergeſſen, daß die Stellung des Zentrums 
eine ganz andere geworden. Es iſt thatſächlich in 
nationalen Fragen die ausſchlaggebende Partei. 
Als ſolche muß es ſich ſeiner Verantwortlichkeit be— 
wußt fein. Es iſt auch von jeher immer bereit ge- 
weſen, das zu bewilligen, was nothwendig war, auch 
in der Friedenspräſenzſtärke⸗Frage. Unſere maritimen 
Streitkräfte haben in ihrer Entwicklung nicht Schritt 
gehalten mit der Entfaltung unſeres Handels. 
Deutſchland ſteht mitten in internationalem Wett— 
bewerb, es muß auch Schritt halten mit den anderen 
Nationen, nicht um blutige Kriege zu führen, ſondern 
um für die Intereſſen der Reichsangehörigen ein— 
treten zu können. Das deutſche Volk fordert des— 
halb eine Vermehrung der Flotte. Die Gegner der 
Vorlage werden ſich bei den nächſten Wahlen davon 
überzeugen, daß die Flotte außerordentlich populär 
geworden iſt. Wir bewilligen in Zukunft nicht 
mehr Schiffe, ſondern eine Flotte, wie ſie dem 
Plane entſpricht. Die Durchführung des Planes 
iſt durchaus zweckmäßig gedacht, die Mehrheit meiner 
Freunde hat ſomit keine Veranlaſſung, budgetrecht— 
liche Bedenken geltend zu machen. Die Gefahr 
einer Vermehrung der indirekten Steuern habe ich 
von Anfang an für ausgeſchloſſen gehalten. Die 
Mehrheit meiner Freunde iſt überzeugt, daß mit 
der Vorlage ein Markſtein für die friedliche Ent— 
wicklung des Vaterlandes geſchaffen wird. 

Abg. Galler (ſüdd. Vp.): Meine Freunde 
nehmen im Gegenſatz zum Vorredner eine ab— 
lehnende Haltung zu der Vorlage ein. Die Au— 
hänger der letzteren ſtützen ſich auf das Urtheil von 
Fachleuten, aber andere Fachleute ſprechen ſich 
gegen die Vorlage aus. Hier ſteht alſo Admiral 
gegen Admiral. (Heiterkeit.) Wir können daher 
die Nothwendigkeit als erwieſen nicht anerkennen. 
Außerdem muß auch das jährliche Bewilligungsrecht 
des Reichstages gewahrt bleiben. Gegen dieſes 
Prinzip verſtößt die Vorlage. Ueber den Nutzen 
der Flotten ſind die Meinungen ebenfalls ſehr 
getheilt. Vielfach hat ſie in den Kriegen eine ſehr 
untergeordnete Rolle geſpielt. Im Krimkrieg, 
1866 und 1870 hat niemals die Flotte eine ent— 
ſcheidende Rolle geſpielt. Ueberall lag die Ent- 
ſcheidung beim Landheer. Auch künftig wird die 
Flotte im Kriege nur eine Nebenrolle ſpielen können. 
Deshalb muß ſie in ihrer Bedeutung hinter die 
Landarmee zurücktreten. 
den Weg nicht mit einſchlagen, der mit der Vor⸗ 
lage gewieſen wird, ſie werden alſo auch in zweiter 
Leſung ſich gegen dieſelbe erklären. 

„Abg. Rickert (fr. Vg.): Hätten wir 1864 eine 
tüchtige Flotte gehabt, ſo wäre der Krieg vielleicht 
garnicht nöthig geweſen. Der Reichstag hat immer 


einen feſt umgrenzten Flottenplan gefordert. Hier. 


Meine Freunde können 


kitung. 


wird uns endlich ein ſolcher unterbreitet. Damit 
iſt der Moment gekommen, um unſere Flotte auf 
ein ſicheres Fundament zu ſtellen. Die budget— 
rechtlichen Bedenken ſollte man nicht übertreiben. 
Die Nothwendigkeit einer ſtärkeren Flotte, auch für 
Offenſivzwecke, zum Schutze unſerer Hüften iſt er- 
wieſen. Soll die Flotte unſerem Handel aber 
wirklich Vortheile bringen, ſo dürfen die Herren 
Agrarier die Regierung nicht zu einer Politik von 
Krähwinkel oder Schöppenſtädt drängen, wie es erſt 
bei der Dampferſubvention geſchehen iſt. Wer den 
Export will, muß auch den Import wollen, denn 
beide ergänzen einander. In Landesvertheidigungs— 
fragen iſt für mich niemals die Parteiſchablone 


maßgebend geweſen. Ich werde auch in der 
Flottenfrage allein der nationalen Bedeutung 


Rechnung tragen. In der Bindung des Etatsrechts 
ſehen wir lediglich eine Frage der Zweckmäßigkeit. 
Die Marineverwaltung muß in der Lage ſein, auf 
eine Reihe von Jahren über Schiffsbauten dis— 
poniren zu können. Die Deckung wird angeſichts 
der günſtigen Finanzlage gar keine Schwierigkeiten 
machen. 

Abg. Fürſt Radziwill (Pole) erklärt, ſeine 
Freunde verhielten ſich ablehnend der Vorlage gegen— 
über, verwahrten ſich aber dagegen, daß ſie die 
Bedeutung der Flotte und ihrer Organiſation ver- 
kennen. Es gebe aber Augenblicke im parlamen— 
tariſchen Leben, in denen man ſein Votum nach 
der Stimmung der Wähler einrichten müſſe. In 
einer Zeit, in der einem Theile der Bevölkerung 
ſeitens der preußiſchen Regierung geradezu der 
Krieg erklärt worden ſei (Oho rechts), bleibe ſeinen 
Freunden nichts übrig, als die Antwort darauf bei 
dieſer Vorlage zu geben. Das ablehnende Votum 
ſei die Antwort. (Beifall links. Ziſchen rechts.) 

Abg. Goetz von Ohlenhauſen (Welfe) er⸗ 
klärt, ſeine Freunde würden, obwohl fie der Vor— 
lage im Prinzip ſympathiſch gegenüberſtänden, gegen 
dieſelbe ſtimmen, da ihnen einzelne Beſtimmungen 
unannehmbar ſeien. 

Abg. Dr. Schaedler (Zentr.): Es iſt ſchon 
erklärt worden, daß ein Theil des Zentrums ab— 
weichender Meinung iſt. Im Ziel ſind wir einig, 
aber wir wollen bei der Verſtärkung nach Maßgabe 
der vorhandenen Mittel vorgegangen wiſſen, und 
zwar nicht nur augenblicklich, ſondern auch die zu— 
künftige Geſtaltung ſoll im Auge behalten werden. 
Daneben darf man aber auch nicht die Bedürfniſſe 
für das Landheer zurückbleiben laſſen. Wir können 
nicht die erſte Macht zu Lande und zur See ſein. 
(Ruf rechts: Das wollen wir garnicht!) Sie wollen 
es nicht? Aber wir haben doch ſchon den Anfang, 
und zwar einen recht dicken Anfang. (Sehr richtig! 
links.) Mir ſcheint doch, gewiſſe Leute wollen gern 
Erdballpolitik treiben. (Heiterkeit.) Das mahnt 
uns um ſo mehr zur Vorſicht. Verſicherungen von 
Staatsſekretären können wir kein großes Gewicht 
beilegen. Staatsſekretäre ſind wandelbar, wie 
Figura zeigt. (Heiterkeit. Abg. von Vollmar: 
Andere Leute auch! Große Heiterkeit.) Der vorige 
Staatsſekretär des Marineamts erklärte es für 
ausgeſchloſſen, daß eine Bindung auf Jahre hinaus 
gefordert werden könne. Der jetzige fordert die 
Bindung auf ſieben Jahre. Sollte Herr Hollmann 


keine direkte Schönheit, aber was mehr werth iſt w Welcher doch ganz gewiß ſeine Couſine 


als das, von entzückender Grazie und bezauberndem 
Liebreiz. — Das iſt das phyſiſche.“ 

„Und das pfpychiſche?“ 

„Lucile —“ 

„Der Name gefällt mir: Er entſchädigt ein 
wenig für Nouvenot.“ 

„Lucile iſt alſo wirklich eine kleine Vollkommen⸗ 
heit. — Vorzüglich erzogen — ein bedeutendes 
Wiſſen ohne Pedanterie — trotz ihres Reichsthums 
hat ſie ihr Diplom erreichen wollen. Sehr muſi⸗ 
kaliſch, malt ſehr niedlich — ſo weltgewandt wie 
nöthig, nicht übertrieben fromm, aber mit zartem 
Empfinden. Biſt Du mit dieſer Schilderung zu- 
frieden?“ f 

„Wenn ſie nicht geſchmeichelt iſt?“ . 

„Sie entſpricht ganz der Wahrheit.“ 

„Wie kann man mit einem Vater, der Rechts— 
anwalt iſt, — wirklich dieſer Rechtsanwalt will mir 
garnicht in den Sinn! Wie kann man mit einem 
Vater, der als Rechtsanwalt jedenfalls vollſtändig 
durch ſeinen Beruf in Anſpruch genommen iſt und 
mit einer Mutter, welche, wie Du ſelbſt ſagſt, etwas 
oberflächlich beanlagt iſt, wie kann da Fräulein 
Lucile eine ſolche Vollkommenheit erreicht haben?“ 

„Ja, ſiehſt Du, ſie hat entſchieden ſelbſt ſehr 
viel dazu beigetragen, aber ich habe Dir noch nicht 
geſagt, daß Lucile einen 14jährigen Bruder hat. 
Daß dieſer Bruder ſeit 4 Jahren einen Erzieher 
beſitzt und zwar einen Geiſtlichen, von ganz hervor— 
ragender Begabung und daß dieſer Lehrer neben 
der Erziehung des Sohnes ſich auch mit der Tochter 
beſchäftigt hat.“ N 

„Gut! alſo faſſen wir alle Thatſachen noch ein⸗ 
mal zuſammen: N 

„Youvenot, ein Pariſer Rechtsanwalt, die Mutter 
„ſehr“ oberflächlich, da Du geſagt haſt „ein bischen“; 


der Bruder iſt 14 Jahr alt, Hauslehrer für Knaben 


und Mädchen vorhanden; Lucile eine Perle ſeltenſter 
Art — nicht wahr, das ſtimmt ſo?“ 

„Jawohl, das ſtimmt, ohne die leiſe Ironie, 
welche Du hineinlegſt.“ 

„Und iſt das die ganze Familie?“ 

„Ja, nur noch ein Vetter iſt zu erwähnen, 
Herr Adalbert Deruel, welcher bei Herrn Youvenot 
die Stellung eines Privatſekretärs einnimmt. Von 
dieſem geſtehe ich Dir ganz offen, daß er ein eitler, 


eingebildeter, unausſtehlicher Menſch iſt.“ 


heirathen möchte.“ 

„Ja, ſelbſtverſtändlich. Aber von dieſer Seite 
iſt keine Gefahr zu befürchten. Er hat durchaus 
keinen Einfluß auf die Familie und Du brauchſt 
ihn nicht einmal als Hinderniß zu betrachten. Er 
iſt nicht mehr wie ein Steinchen, das man mit dem 
Fuß achtlos aus dem Wege ſchiebt Dagegen haft 
Du oder wirft vielmehr einen mächtigen Ver⸗— 
bündeten haben und zwar in der Perſon des 
Geiſtlichen.“ 

„Der Geiſtliche! Oh, großmüthiger und ver— 
ehrungswürdiger Prieſter!“ 

„Großmüthig, damit haſt Du recht — denn, 
obgleich noch jung, hat er dieſe Tugend ſein 
ganzes Leben lang geübt. Verehrungswürdig will 
viel ſagen. Er iſt kaum wenige Monate älter als 
Du.“ 

„Wie kann er mir dann von Nutzen ſein?“ 

„Er heißt Paul Charlier.“ 

„Paul! Mein lieber guter Paul! — Ja, es 
iſt wahr, in den wenigen Briefen, welche er mir 
ſchrieb, hat er mir erzählt, daß er eine Stellung 
als Hauslehrer angenommen habe. Dieſe Nachricht 
betrübte mich, denn ich wußte ja, welche Pläne er 
für ſich machte. Ich erinnerte mich, daß er des 
Lobes über die Familie, in der er lebt, voll war, 
und beſonders von dem jungen Mädchen nicht genug 
des Guten ſagen konnte. Ja, ja, jetzt fällt mir 
alles ein, ich lachte ſogar bei dem Gedanken, ob 
nicht etwa — aber ich kenne meinen alten Paul! 
— Er hat mir nie den Namen der Familie geſagt 
und darum bin ich auch garnicht darauf gekommen, 
anzunehmen, daß er der Erzieher fein könue. Ja, 
ſelbſtverſtändlich rechne ich auf ſeine Hülfe, wenn 
es nöthig ſein ſollte.“ 

ne 1010 recht daran, Du haſt als Tauge⸗ 
nichts, der Du biſt, die Gefühle Pauls für . 
Nouvenot auf Deine Art ausgelegt. Was er Dir 
darüber mitgetheilt hat, beſtärkt mich in meiner 
Vermuthung, daß er für Dich dieſelben Pläne hegt, 
wie ich ſie gemacht habe. Er ſpricht unausgeſetzt 
von Dir in Gegenwart der Eltern und des jungen 
Mädchens und zwar in ſolchen Ausdrücken, daß Du 
ihm, falls die Heirath zuſtande kommt, Dank dafür 
ſchuldig biſt.“ 

„Der liebe Menſch! — Wo iſt er, der gute 
Paul, damit ich ihn begrüßen kann?“ 


noch nicht gewußt haben, daß die Technik zu einem 
gewiſſen Abſchluß gelangt iſt, wie in der Vorlage 
behauptet wird? Als Staatsſekretär des Reichs⸗ 
marineamts hätte er es doch wiſſen müſſen. Auch 
über die Aufgaben der Flotte haben ſich die An⸗ 
ſchauungen geändert. Früher wurde der Küſten⸗ 
ſchutz in den Vordergrund geſtellt. Jetzt ſagt man 
aber, die Küſten vertheidigen ſich ſelbſt, wir müſſen 
die Offenſive ergreifen; wir ſind gegen die Vorlage. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt, daß 
es der preußiſchen Regierung durchaus fern läge, 
gegen ihre polniſchen Unterthanen einen Krieg zu 
führen. Sie darf aber nichts unterlaſſen, was zum 
Schutz ihrer deutſchen Unterthauen nöthig iſt. Ver⸗ 
ſuche, die polnische Bevölkerung zu germauiſiren, 
liegen der Staatsregierung fern. (Rufe: Nanu! im 
Zentrum.) Aus prinzipiellen Gründen hätte die 
polniſche Fraktion der Vorlage zuſtimmen müſſen. 
Die von dem Abg. Fürſten Radziwill gegen die 
preußiſche Regierung gerichteten Angriffe müſſe er 
entſchieden zurückweiſen. (Beifall rechts.) 

Nächſte Sitzung Donnerſtag. (Weiterberathung.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 23. März. 

Eiſenbahnetat. i 

Zum Einnahmetitel „Aus dem Güterverkehr“ 
liegt der Antrag Gothein (fr. Vg.) vor betr. Ver⸗ 
ſetzung von Getreide, Malz und Mühlenfabrikate in 
Spezialtarif 2. 

Abg. Dr. Beumer (ul.) beſtreitet, daß durch 
die geforderten billigeren Erztarife eine Entvölkerung 
des platten Landes veranlaßt werden könnte. Was 
die rheiniſch weſtfäliſchen Erzproduzenten fordern, 
käme nicht nur ihnen, ſondern auch dem oberſchleſi⸗ 
ſchen Revier zu Gute. Er hoffe deshalb, die vom 
Landeseiſenbahnrathe geforderte Herabſetzung der 
Erztarife werde baldmöglichſt in Kraft geſetzt werden. 

Miniſter Thielen: Die Angelegenheit der Erz⸗ 
tarife ſei auf das Eingehendſte ſeit langen Jahren 
geprüft. Wäre die Herabſetzung der Tarife nicht 
ins Auge gefaßt worden, „ſo hätten nach Ausſagen 
von Intereſſenten eine Anzahl von Hochöfen vom 
rheinifch = weftfälifchen nach dem luxemburgiſch⸗ 
lothringiſchen Revier verlegt werden müſſen. Ueber 
die vorausſichtliche Entſcheidung könne er heute noch 
nichts mittheilen, das Haus könne aber verſichert 
ſein, daß nicht einſeitig zu Gunſten des einen oder 
des andern Intereſſenten von Staatsminiſterium be⸗ 
ſtimmt werden wird. 

Abg. Jürgenſen (ul.) befürwortet Bejchleuni- 
gung der Viehtransporte, ſowie beſſere Reinigung 
und Desinfektion der Viehtransportwagen. 

Abg. v. Mendel⸗Steinfels (konſ.) tritt für 
Vermehrung des Wagenparks für Viehtransporte 
ein. Es müſſe ferner ausgiebiger desinfizirt werden, 
damit die Landwirthſchaft mehr als bisher gegen 
die Einſchleppung von Seuchen geſichert ſei. 

Miniſter Thielen erwidert, die Vermehrung 
der Viehwagen erfolge beſtändig nach Maßgabe 
des Bedürfniſſes. Ueber beſondere Desinfektion 
der Viehwagen gegen die Verſchleppung von Vieh- 
ſeuchen werde er gern mit dem Landwirthſchafts⸗ 
miniſter in Verbindung treten. 


8 8 


5 „Auf dem Land, mit den Damen zuſammen. 


Ihre Beſitzung iſt nur eine Stunde von Paris ent- | Youvenot ihre Handſchuhe, 


fernt. Wenn es Dir recht iſt, ſo wollen wir ihn 
beſuchen. Wir find zum Voraus dringlich einge- 
laden. Du kannſt dann ganz nach Belieben mit 


„Deinem“ Freund plaudern und — dabei „meine“ 
junge Freundin kennen lernen.“ 

„Liebſte Mama, ich weiß beſſer mit militäriſchen 
Uebungen als mit derlei Sachen Beſcheid. Ueber⸗ 
nimm Du die Leitung: Ich gehorche Dir blindlings. 
Aber, haſt Du auch eins recht überlegt? Bedenke, 
daß ich aus den heißen Ländern ein leicht entzünd⸗ 
bares Herz mitgebracht habe, das bei der erſten 
Gelegenheit wie trockenes Holz lichterloh in 
Flammen aufgehen kann! Schon bei der Schilde— 
rung, welche Du mir von Fräulein Pouvenot ge⸗ 
macht haſt, fühle ich, daß es anfängt zu glimmen. 
Wenn ich nun lichterloh brenne und man will mich 
garnicht!“ ‘ 

„Ach, was! Iſt das möglich?“ entgegnete Frau 
Sennevaux in mütterlichem Stolz und ſah ihren 
Sohn bewundernd an. „Du kannſt Dich übrigens 
beruhigen, vor Beginn der Schlacht habe ich, wie 
Ihr es nennt, die Gegend rekognoscirt. Das 
Terrain iſt frei und gut vorbereitet. Alſo nur 
muthig darauf los und ſchlimmſten Falls bleib 
uns Pauls Hülfe.“ ö 

„Nun, dann vorwärts, liebe Manta.” 


Was that nun Frau Descordes? Was war 
aus ihren Verſprechungen geworden, die fie doch jo 
zuverſichtlich gegeben hatte nnd die darin gipfelten, 
daß ſie alle Heirathspläne vernichten würde? Sie 
war doch ſo voller Eifer bei der Sache geweſen 
— man hätte beinahe annehmen können, daß ſie 
auch ein perſönliches Jutereſſe daran habe, gerade 
wie Adalbert, und nun hatte er nicht nur keine 
Nachrichten von ihr, ſondern die Ereigniſſe ſpitzten 
ſich hier ſo zu und nahmen einen ſolchen Verlauf, 
daß er im Junerſten beunruhigt war und es ihm 
die höchſte Zeit ſchien, handelnd einzugreifen, wenn 
überhaupt noch etwas verhindert werden ſollte. 
Hatte ſie ſich damit beſchäftigt? Hatte ſie eine 
Niederlage erlitten? Alle dieſe Gedanken beſchäftigten 
den Sekretär Tag und Nacht, und beunruhigten 
ihn in einer Weiſe, die durch die äußeren Ereig- 
niſſe wohl erklärt war. | 

N Sn an diefem Tage war ganz Schloß Thoiſy 
in Aufregung. Paul wanderte durch das ganze 
Haus geſchäftig und fröhlich. Frau Mouvenot 
äußerſt erregt, kam und ging, gab Befehle, um 
dieſelben nach kurzer Zeit wieder zurückzunehmen, 
ſprach unausgeſetzt und ſah fortwährend nach der 
Uhr. Fräulein Lariviere hatte eine geheimnißvolle 
Miene angenommen, die allein ſchon genügt hätte, 
Lucile aufzuklären, wenn ſie nicht ſelbſt ſchlau 
genug geweſen wäre, um zu ahnen, um was es ſich 
handelte. n g 


Abg. v. Werdeck (konſ.) fordert Transport- 
ermäßigungen für die im letzten Sommer von Hoch⸗ 
waſſer beſonders ſchwer heimgeſuchten Landestheile, 
ſowie Erleichterungen bei der Wagengeſtellung für 
die landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften. 

Der Titel wird darauf bewilligt, der Antrag 
Gothein der Budgetkommiſſion überwieſen. Der 
Reſt der Einnahmen gelangt ohne weitere weſent⸗ 
liche Diskuffion zur Annahme, ebenſo die Ausgabe⸗ 
Titel: „Vom Staat verwaltete Bahnen“ und 
„Wohnungsgeldzuſchuß.“ 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag (Weiterberathung). 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 23. März. Vom Ertrinken ge⸗ 
rettet hat in der Nacht vom Dienſtag zum Mitt- 
woch Herr Secondelieutenant Koch vom Infanterie- 
Regiment Nr. 128 einen dem Arbeiterſtande ange- 
hörenden Mann, der in der Nähe der Milchkannen⸗ 
brücke in die Mottlau gefallen war. Der genannte 
Offizier, der in dieſer Nacht die Ronde hatte, ent— 
ledigte ſich nur ſeines Mantels, Helms und 
Degens, ſprang dann dem ſchon mit dem Tode 
Ringenden ins Waſſer nach und hielt ihn ſo lange 
über Waſſer, bis beide mit Hilfe anderer Perſonen 
durch hinzugeworfene Taue ans Land gezogen werden 
konnten. 

O Schellmühl, 23. März. Für die deutſch⸗ 
ruſſiſcheRaphta-Import-Geſellſchafthierſelbſt 
lief geſtern hier der erſte Petroleumdampfer mit 
amerikaniſchem Petroleum ein. Demnächſt wird ein 
Schiff mit ruſſiſchem Petroleum erwartet und es ſoll 
dann eine Miſchung beider Oelſorten in den Handel 
gebracht werden. Das zur Aufnahme des Petroleums 
von der Firma Oſtdeutſche Induſtriewerke Marx & Co. 
erbaute Petroleumbaſſin, mehr als 3 Mill. Liter 
faſſend, hatte kürzlich die Probe zu beſtehen, welche 
zufriedenſtellend ausfiel. Gendarm Dreyer 
hierſelbſt iſt mit dem 1. April nach Ohra und 
Gendarm Rothe aus Stangenwalde nach Schell— 
mühl verſetzt worden. — Auf die Schulſtelle des 
in den Ruheſtand verſetzten Lehrers Schwochow 
in Guteherberge iſt von der Kgl. Regierung der 
Lehrer Gabriel in Braunsdorf berufen worden. 

Dirſchau, 23. März. Herrn Lehrer Semrau 
in Kl. Montan iſt für erfolgreiche Bemühungen um 
die Obſtbaumzucht von der Königlichen Regierung 
in Danzig eine Prämie von 40 Mk. bewilligt 
worden. ̃ 

S. Krojanke, 23. März. In der Nacht zu 
heute kam um 1 Uhr auf noch nicht aufgeklärte 
Weiſe in der Scheune des auf unſerem Abbau 
wohnenden Beſitzers Zodrow Feuer aus, das ſich 
in Kürze auch den beiden angrenzenden Ställeu, die 
wie die Scheune mit Stroh gedeckt waren, mittheilte. 
Durch Flugbrand entzündet, ging nach kaum / Stunde 
auch die Scheune des 200 Mtr. von Z. entfernt 
wohnenden Beſitzers Guſtav Belz in Flammen auf, 
die auch den nebenſtehenden Stall in Aſche legten. 
In noch nicht zwei Stunden waren die Gebäude 


beider Beſitzer mit Ausnahme der Wohnhäuſer, die 
durch 


rechtzeitiges, energiſches Eingreifen 
Krojanker Feuerwehr gerettet werden konnten, bis 
auf das Fundament niedergebrannt. Dabei wurden 
auch viel Getreide und Futtervorräthe, ſowie zehn 


— serndernen 


Der Wagen war bereit und nachdem Frau 
ihren Sonnenſchirm, 
ihren Pompadour, ihre Lorgnette, ein wunderſchönes 
Bouquet vergeſſen hatte und nachdem alles, was 
an Perſonal im Haus, ausgeſchickt worden war, 
um die Gegenſtände wiederzufinden, nachdem ſie 
dann endlich noch drei» oder viermal mit der Er- 
zieherin eindringlich geſprochen, um ihr immer 
wieder letzte Verhaltungsmaßregeln zu geben und 
dieſelbe darauf immer noch einmal zurückgerufen 
hatte, weil ihr ſtets noch etwas ſehr wichtiges ein⸗ 
gefallen war, da war Frau Pouvenot eudlich mit 
dem Geiſtlichen zuſammen in den Wagen geſtiegen, 
um die Gräfin von Sennevaux und ihren Sohn, 
welche den Nachmittag und Abend im Schloſſe 
verbringen ſollten, vom Bahnhof abzuholen. 

Adalbert hatte alſo guten Grund, ängſtlich zu 
ſein. Der Feind war in Sicht. Er fühlte ſich 
erregt und ohne die verſprochene Hülfe von Frau 
Descordes ganz machtlos. Es war einer jener 
ſchlechten Charaktern ohne Energie, welche von dem 
Wunſche beſeelt ſind, aus den böſen Thaten anderer 
für ſich Nutzen zu ziehen, aber zu furchtſam ſind 
um dieſelben ſelbſt auszuführen. Er gehörte zu 
den ſchlechten Menſchen, welche den biſſigen und 
feigen Hunden vergleichbar ſind, die den Leuten 
erſt heimlich nach den Kleidern ſchnappen, wenn 
Nie ſicher find, daß ein Hieb fie nicht mehr treffen 
kann. Aus dieſer angeborenen Feigheit hatte er 
auch nach feiner Rückkehr von Ganneville, trotz des 
feſten Vorſatzes, ſich nicht entſchließen können, 
ſeinem Vetter all die Mittheilungen zu machen, 
15 er über die Familie von Paul eingeſammelt 
atte. 

Unruhig wanderte er im Garten auf und ab 
und ſchlug mit ſeinem Stock auf Blumen und 
Blätter, die doch wirklich nicht an ſeinem Aerger 
Schuld waren. Er war wüthend gegen den 
Geiſtlichen! Beſchuldigte Frau Descordes des 
Verrathes! Suchte vergeblich ſich Fräulein Lariviere 
zu nähern, welche geſchäftig von einem Zimmer 
ins andere eilte, und ebenſo vergeblich war ſein 
Suchen nach Lucile, denn dieſelbe hatte ſich auf ihr 
Zimmer zurückgezogen. 

Stimmengeräuſch führte endlich den melancholiſchen 
Sekretär auf den Platz vor der Terraſſe. Der 
Beſuch war da und in der erſten Aufregung der 
gegenſeitigen Begrüßung, wo alles zu gleicher Zeit 
ſprach, wurde ſein Kommen kaum beachtet. N 

Frau Youvenot unterbrach einen angefangenen 
Satz, um nur ganz flüchtig vorzuſtellen: „Herr 
Deruel, unſer Vetter, der Privatſekretär meines 
Gatten.“ 

Eine förmliche Verbeugung und das war alles! 
Adalbert war innerlich wüthend und ärgerte ſich 
über alles, was er ſah und hörte; über den Grafen⸗ 
titel, den Frau Nouvenot recht abſichtlich betonte, 
als ſte Roger begrüßte, über die elegante Erſcheinung 


der 


Schafe und 1 Kalb bei dem erſteren Beſitzer und 
60 Schafe und 3 fette Schweine bei dem letzge⸗ 
nannten Beſitzer ein Raub der Flammen. Beide 
Beſitzer find glücklicher Weiſe verſichert. 

Mewe, 23. März. Der Kaſſenrendant Knack 
von der hieſigen Strafanſtalt iſt plötzlich ver⸗ 
ſchwunden. Da ſein Hut und ſein Stock am 
Ferſeufer gefunden ſind, vermuthet man, daß er 
verunglückt iſt. 

X. Jaſtrow, 23. März. Geſtern Nachmittag 
gegen 5 Uhr wagten ſich mehrere Knaben im Alter 
von 12—14 Jahren mit einem Kahn auf die hinter 
Küddowbrück belegene fog. ſtille Küddow. Hierbei 
ſchlug der Kahn um, und die Inſaſſen fielen in 
das Waſſer. Während die Mehrzahl derſelben ſich 
durch Schwimmen rettete, blieb der 14jährige 
Schüler Krauſe am Kahn hängen. Auf ſeine 
Hilferufe wurde er von dem des Weges kommenden 
Poſtboten Fredrick, welcher ſich in ſeiner vollen 
Kleidung in den Fluß ſtürzte, mit Muth und 
Entſchloſſenheit vom ſichern Tode des Er— 
trinkens gerettet. 

() Stuhm, 23. März. Auf dem heutigen 
Vieh- und Pferdemarkt entwickelte ſich reges 
Handeln und Treiben, da viele Käufer und Ver⸗ 
käufer erſchienen waren. Unter den Kühen fand 
ſich die reichſte Auswahl. Der Durchſchnittspreis 
betrug 150—250 Mk. Für Fettvieh wurde der 
Preis von 28— 30 Mk. für 50 Kilogr. Lebend⸗ 
gewicht angelegt. Jungvieh erzielte verhältnißmäßig 
hohe Preiſe, auch war nur wenig davon vorhanden. 
Das Pferdematerial war im Durchſchnitt gut, 
beſſere Exemplare brachten 500 —600 Mk. Mittel⸗ 
mäßige Arbeitspferde koſteten 200 —400 Mk. — 
Am 30. d. M. findet hier die Sitzung des 
Kreistages ſtatt. Unter anderem ſtehen folgende 
Punkte auf der Tagesordnung: Normirung der 
Gehälter der Kreiskommunal⸗Büreau⸗ und Kaſſen⸗ 
beamten, Aufhebung der Kautionspflicht des 
Rendanten der Kreiskommunalkaſſe, Neubau eines 
Stallgebäudes auf dem Hofe des Kreishausgrund— 
ſtückes und Neuwahl eines Kreisdeputirten an 
Stelle des Hauptmanns a. D. Philipſen⸗ 
Barlewitz, deſſen Wahlperiode abgelaufen iſt. 

Neuenburg, 23. März. Hier zirkulirt gegen. 
wärtig eine Petition an den Eiſenbahnminiſter, in 
welcher um den Bau einer Sekundärbahn Harden— 
berg⸗Neuenburg gebeten wird. 

Willenberg, 23. März. Am Sonntag begab 
ſich ein Wirth aus Abbau Gr. Leſchienen mit 
feiner Frau zur Kirche. Während ihrer Abweſen— 
heit fanden ſich vier Kinder, ein 14 Jahre alter 
Kuabe und drei jüngere Mädchen, in der Wohnung 
zuſammen. Der Knabe nahm ein im Zimmer 
ſtehendes Gewehr, probirte, ob es geladen ſei und 
legte, als es bei zweimaligem Abdrücken nicht los⸗ 
gegangen war, auf das älteſte, neun Jahre alte 
Mädchen mit der ſcherzhaft gemeinten Bemerkung 
an, daß er ſie todtſchießen würde. In dieſem 
Augenblick krachte, als er zum dritten Mal los⸗ 
drückt, ein Schuß, und das Mädchen ſtürzte, in 
den Kopf getroffen todt nieder. 

Neidenburg, 23. März. Seit einiger Zeit 
war in einem hieſigen Galanterie-Geſchäft ein junges 
Mädchen angeſtellt, das ſich auch die Zufrieden⸗ 
heit der Geſchäftsinhaberin erwarb. Vor einigen 


und die weltgewandten Manieren des Hauptmanns, 
über den befriedigten Geſichtsausdruck von Frau 
von Sennevaux, über das ſtrahlende Geſicht von 
Paul, ja ſogar über die Blicke, welche Fräulein 
Larivière dem Offizier zuwarf. 

Und die Sache wurde noch ſchlimmer, als 
Lucile kam. Sie ſchritt durch eine der Seitenalleen 
auf die Anweſenden zu und erſchien unter ihrem 
leichten Gartenhut, der ihr Geſicht beſchattete und 
den Glanz der Augen noch hob, in dem hellen 
Sommergewand ſtrahlender und friſcher als die 
Blumen des Parkes ſelbſt. Ohne jede Verlegenheit, 
vielleicht ein wenig froftiger als ſonſt, umarmte fle 
Frau von Sennevan und begrüßte lächelnd deren 
Sohn, der von ihrer Erſcheinung ganz überraſcht 
und verwirrt war. 

Trotz ſeiner dreißig Jahre war Roger im 
innerſten Herzen jung geblieben und hatte ſich, 
allem Kriegsleben zum Trotz, eine Schlichtheit der 
Empfindung erhalten, wie ſie wohl ſelten in ſeinem 
Alter vorkommt. Faſt ſchüchtern flüchtete er ſich in 
Pauls Nähe. Nach und nach aber überwand er 
dieſe kleine Verlegenheit und nun zeigte ſich der 
Hauptmann von feiner beiten Seite, gewandt in 
der Unterhaltung und von vollendetſter Liebens⸗ 
würdigkeit und größter Aufmerkſamkeit gegen alle 
Anweſenden. Das Geſpräch zwiſchen Roger und 
Paul zeigte deutlich, wie innig befreundet dieſelben 
waren. 

„Es iſt wirklich rührend,“ rief Frau Nouvenot, 
„wenn man ſieht, daß ſo viele Jahre der Trennung 
die Freundſchaft von Herrn von Sennevaux und 
unſerem verehrten Charlier nicht haben abſchwächen 
können! Man könnte ſie für Brüder halten und 
was mich am meiſten wundert, iſt die Ueberein⸗ 
ſtimmung ihrer Anſichten über alles und jedes. 
Wenn der eine ſpricht, ſo glaube ich den anderen 
zu hören und doch iſt ihr Beruf ſo grundverſchieden!“ 

„Da irren Sie ſich, gnädige Frau,“ entgegnete 
Roger. „Selbſt wenn wir nicht Jugendfreunde 
wären, ſo würde gerade unſer Beruf uns zu 
Kameraden machen. Geiſtlicher und Soldat, beide 
ſind wir Kämpfer, jeder auf ſeine Art. Unſer 
Wahlſpruch iſt doch gleichlautend und zwar heißt 
derſelbe: Disziplin, Pflichterfüllung und Opfermuth. 

Der Tag ging nur zu ſchnell zur Neige. Herr 
Nonvenot war mit dem Abendzug gekommen und 
ſofort für den Hauptmann eingenommen, der, als 
er ihm ſeine Ställe zeigte, mit Kennerblick ein paar 
kürzlich gekaufte Pferde lobte. 

Fräulein Lariviere konnte ihre Augen nicht von 
dem Beſuch abwenden und fragte ſich innerlich, ob 
nicht etwa Roger in noch höherem Maße die ihr 
„verwandte Seele“ beſitze, als Paul. 

Ein Gutsnachbar, ein General a. D. kam zu 
Tiſch. Er hatte den verſtorbenen Herrn v. Senne⸗ 
vaux gekannt und ſprach in bewegten Ausdrücken 
von ihm, Dies war ein neuer Beziehungspunkt 
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Tagen traf nun aus Biſchofsburg eine Bekannte 
des Mädchens ein und veranlaßte es, die Stellung 
aufzugeben, angeblich weil die Mutter ſchwer er⸗ 
krankt ſei. Ohne etwas zu ſagen, verſchwand 


das Mädchen auf einem Wagen in der Richtung 


nach Hohenſtein. Kaum hatte es die Stadt ver⸗ 
laſſen, als auch ſchon ein Kaufmann aus Biſchofs⸗ 
burg, bei dem das Mädchen früher als Verkäuferin 
thätig war, in Begleitung von Poliziſten erſchien, 
um das Mädchen zu verhaften. Die Verſchwundene 
hatte im letzten Monat ihres Dortſeins für etwa 
400 Mk. Waare geſtohlen und verkauft. Von 
der Flüchtigen fehlt jede Spur. 

Ortelsburg, 23. März. Der in der S.'ſchen 
Ziegelei beſchäftigte Arbeiter Krupka aus Beutner— 
dorf wurde am Montag durch eine umſtürzende 
Mauer erſchlagen. Der Verunglückte hinterläßt 
eine junge Frau mit zwei unmündigen Kindern. 

Wartenburg, 23. März. Donnerſtag werden 
aus der hieſigen Königl. Strafanſtalt 20 Ge- 
fangene nach Pr. Eylau befördert, um daſelbſt 
beim Chauſſeebau beſchäftigt zu werden. — Am 
Freitag treffen 40 Gefangene aus Hamm hier ein. 

Goldap, 23. März. Die Eiſenbahndirektion 
zu Königsberg hat, wie der „Geſellige“ berichtet, 
bereits die Ausführung der Erdarbeiten der neu— 
anzulegenden Nebenbahn von Goldap rach dee 
Angerburger Kreisgrenze bei Surminnen in drei 
Looſen vergeben, und zwar die Strecke von Grabo- 
wen bis Angerburger Kreisgrenze an Herrn Bau— 
unternehmer Behn aus Graudenz. Die Arbeiten 
werden in den nächſten Tagen in Angriff ge— 
nommen werden und ſollen derart gefördert werden, 
daß die Linie Goldap⸗Angerburg am 1. Auguſt 
nächſten Jahres dem Verkehr übergeben werden 
kann. In Bodſchwingken und Grabowen ſollen 
Bahnhöfe und in Jablonsken eine Halteſtelle ein 
gerichtet werden. 

Gneſen, 23. März. Das Reichsgericht hat 
in der Prozeßſache des Seebeſitzers Gawell gegen 
die hieſige Zuckerfabrik die von der letzteren 
gegen das Urtheil des Oberlandesgerichts in Poſen 
eingelegte Reviſion zurückgewieſen; die Zucker 
fabrik iſt ſomit verpflichtet, an Gawell die ein— 
geklagte Entſchädigung von 40000 Mk. für 
den ihm durch die Vernichtung des Fiſchreich— 
thums des See's durch die Abwäſſer der Zucker— 
fabrik entſtandenen Schaden zu zahlen. 
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„Saı — nur ächt, wenn 
Henneberg Seide direkt nen 
Fabriken bezogen — ſchwarz, weiß und farbig, 
von 75 Pfg. bis Mk. 18.65 per Meter — 
in den modernften Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. 

G. Henneberg's Seiden-Fabriken (x. u. k. Hofl.), Zürich. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 10 3 in Marken 
W. H. Mielck, 5 e a. M 
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zwiſchen den beiden Familien. 

Bei Tiſch mußte Roger über feine Reifen be- 
richten. Er antwortete auf alle Fragen, ohne ſich 
lange bitten zu laſſen und ſeine Schilderungen 
waren jo lebhaſt, daß alle voller Intereſſe zur 
hörten. N 

Der General unterbrach ihn: „In Ihren be— 
geiſterten Schilderungen, mein lieber Hauptmann, 
vergeſſen Sie nur ſich ſelbſt. Das ſpricht für Ihre 
Beſcheidenheit, aber ich werde einen kleinen Kom⸗ 
mentar dazu liefern. Wir, d. h. wir alten Inva⸗ 
liden, die wir nur noch aus der Ferne zuſehen 
können, erfreuen uns daran, die Unternehmungen 
der Jugend mit unſern Gedanken zu begleiten. 

Ich weiß z. B., daß in der Nähe von Bac⸗ 
26 ein gewiſſer Lieutenant, welcher eine Abtheilung 
Kavallerie zu führen hatte, als er in der Ferne 
zur Linken heftiges Gewehrfeuer vernahm, raſch ent- 
ſchloſſen ſich nach dieſer Seite hin dirigirte und ge⸗ 
rade zur rechter Zeit kam, um einer feindlichen Ab- 
theilung in den Rücken zu fallen und ſomit ſeine 
bedrohten Landsleute vor ſicherer Vernichtung zu 
ſchützen. Stimmt das, Hauptmann? 

„Ja, mein General — ein Zufall — ein glüd» 
licher Zufall.“ 

„Und eine Handlungsweiſe, welche Ihres Vaters 
würdig iſt, mein lieber Kamerad.“ 

Einen Augenblick trat tiefe Stille ein und aller 
Augen richteten ſich auf den jungen Offizier und 
ſchließlich auch auf Fräulein Pouvenot, die ent— 
ſchieden mit den Thränen kämpfte. 

Roger gefiel allgemein und zwar hätte man da- 
für den Maßſtab an Adalberts Aerger finden 
können, ſowie an dem befriedigten Geſichtsausdruck 
von Herrn Nouvenot, der übergroßen Lebhaftigkeit 
ſeiner Frau, der Erregung von Fräulein Lariviere, 
ja auch an dem Lächeln von Frau von Sennevaur 
und vielleicht ſogar an dem beredten Stillſchweigen 
von Lucile. N 

Als der Hauptmann das Schloß verließ, hatte 
er mehr das Gefühl, erobert zu ſein, als erobert zu 
haben. Woher kam es, daß in der allgemeinen 
Fröhlichkeit noch ein anderes Geſicht, als das Adal⸗ 
berts, von heimlichem Leid ſprach? Warum ſaß 
Paul, als er in ſein Zimmer gegangen war, ſo 
lange träumeriſch am Fenſter und betrachtete den 
ſternfunkelnden Himmel? Ein Seufzer unerklär⸗ 
licher Traurigkeit entſchlüpfte ſeinen zuſammenge⸗ 
preßten Lippen; ein moraliſches Unbehagen überkam ihn; 
als er zu beten verſuchte, da war ſein Herz nicht be⸗ 
theiligt, ſeine Lippen blieben geſchloſſen und plötz⸗ 
lich fühlte er die Thränen aus ſeinen Augen ſtürzen. 


(Jortſetzung folgt.) 


eee eee 


